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Die Wahlrechtsfrage
im preußiſchen Landtag.

Der preußiſche Landtag iſt nunmehr in eine Taguneingetreten, die für die politiſche e igne r
von der allergrößten Bedeutung ſein wird. Gilt es doch,
eine Entſcheidung über das Wahlrecht zu treffen, nach wel
zem ſich künftig die Zuſammenſetzung der preußiſchen Volks
vertretung und damit die Löſung der dieſer zufallenden
Aufgaben regeln ſoll. Nach der feierlichen Zuſage der
Krone und der Regierung ſoll das alte Wahlrecht einem
emg unſerer durch e Demokrati-

erer inneren Politik zur Durchführung gebrachtwerden indem für alle Wähler ein hleſches Lus z
e irektes Wahlrecht eingeführt wird. Das bis
erige, nach der Steuerleiſtung abgeſtufte Klaſſenwahlrecht,

das auf dem Grundſatz beruhte: Recht nach Maßgabe der

r S 27 re P machen, das ſich auf
gründet, jeder Staatsbürger habSntegeſe am ger 9owe das gichche

uch von konſervativer Seite iſt längſt und offen zu-gegeben worden, daß das geltende preußiſche Kaſieaet

recht reformbedürftig ſei, und man hat auf dieſer Seite auch
erklärt, daß man zur Mitarbeit an der Wahlrechtsreform
ſelbſt auf oſten der bisher vertretenen Ueberzeugung be
weit ſei. Die einfache Uebertragung des Reichstagswahl
rechts auf Preußen freilich glaubte man ablehnen zu
nüſſen, aus ideellen wie aus praktiſchen Gründen, Auch
die Regierung hat bis vor kurzem daran feſtgehalten, daß
wohl das allgemeine, direkte und geheime Wahlkrecht zuge-
anden werden ſolle, nicht aber das gleiche Wahlrecht.
rſt auf Drängen der bürgerlichen Demokratie und der

Sozialdemokraten hat die Regierung damals noch unter
der Führung Herrn von Bethmann Hollwegs ſtehend
auch das gleiche Wahlrecht in ihr Programm aufgenommen.
Dieſer Umſtand, das allmähliche Nachgeben der Regierung
gegenüber dem Drängen von links, bildet das eine Kenn

der preußiſchen Wahlrechtsfrage und des Verhaltens
r Regierung zu ihr, während das zweite Kenngeichen

darin beſteht, daß der preußiſche Landtag als gleichberech-
tigter und mitbeſtimmender Faktor neben der Regierung
bisher bei der Löſung der Wahlrechtsfrage ſo gut wie aus

chal tet war und der Reichstag in dieſer rein preußiſchen
ngelegenheit eine Zeitlang das maßgebende Wort führen

durfte. Dadurch und durch die Art und Weiſe, wie die Vor
bereitung der Wahlrechtsreform durchgeführt wurde, wobei
auch Drohungen an der Tagesordnung waren, wurde der
ganzen Wahlrechtsreform ein W n Gepräge ge-

das durch eine überaus gehäſſige Polemik in der Lin
nPreſſe noch weſentlich verſchärft wurde.

Jetzt endlich iſt die preußiſche Wahlrechtsfrage auf den
rechten Weg gebracht worden, indem der preußiſche Landtag
zur Mitarbeit an ihr und zur Entſcheidung über ſie berufen
wurde. Mag nun die Vorlage, welche die Vorſchläge der
Regierung zu der Angelegenheit bringen wird, in vierzehnTagen oder vier Wochen erſcheinen, der preußiſche Larkeeg

hat endlich die Gewißheit, Laß er zu ſeinem verfaſſungs
te kommt. Jm Jnteveſſe einer ruhigen, ſachmäßigen Rech

Erledigung der überaus wichtigen Angelegenheit iſt
das Vorwiel, welches man ihr gegeben hat. gang gewiß
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nicht gelegen. Vom preußiſchen wie vomStandpunkte des föderativen Aufbaues des Reiches aus
kann man nur bedauern, daß die Verquickung von rein
preußiſchen Jntereſſen mit den politiſchen Zielen der Par-
teien im Reiche nicht hintangehalten worden iſt. An harten
Kämpfen um die Aenderung des preußiſchen Wahlrechts
wird es auf keinen Fall fehlen. Noch ſind die Einzelheiten
der Regierungsvorſchläge über die Geſtaltung des künftigen
Wahlrechts zum Abgeordnetenhauſe und über die Umgeſtal-
tung des Herrenhauſes nicht bekannt, und ſchon hat die
parteipolitiſche Kritik auf ſeiten der Linken einen Charakter
angenommen, der an Anmaßung kaum n überboten
werden kann. Das wird zu einer Einigung über die Frage
ſchwerlich beitragen. Man kann nur wünſchen, daß ſich das
preußiſche Abgeordnetenhaus einer Beeinfluſſung energiſch
widerſetzt, die ohne jede Berechtigung auftritt und nur dazu
angetan erſcheint, das ſachliche Urteil der berufenen Volks-
vertretung zu trüben. Preußens Wohl muß für die jetzige
Tagung des Landtages mehr als je das Leitmotiv werden.
Dabei wird auch das Reich am beſten fahren.

Vom Kriege
Der Abendbewitht der Obchſten Heeresleitung.

Berlün, 16. Oktober, abends. tun Jn Flan-
ern ſtarke Artillerietätigkeit, bishar ohne Jnufan frie-

ämpfe
Auf der Halbinſel Sworbe Fortſchritte; wei

tere 1100 Gefangene önd eingsbracht.
Sonſt im Oſten nichts von Bedeutung.

Kaiſer Wilhelm in Konſtantinopel.
Konſtantinopel, 15. Oktober. Kaiſer Wilhelm iſt

in Konſtantinopel eingetroffen und vom Sultan herzlich
begrüßt worden. Unter ſtürmiſchen Kundgebungen der Be-
völkerung hielt der Kaiſer ſeinen Einzug in die Stadt.

Berlin, 16. Oktober. Am Nachmittag fuhr der Kaiſer
von Konſtantinopel auf einem Dampfer nach Therapia,
wo er den Friedhof im Parke unſerer dortigen Botſchaft
beſuchte, auf dem unter andern in der Türkei r
an auch Generalfeldmarſchall von der Goltz be-
ſtattet iſt.

Aus dem Oſten
Die erfolgreiche Unternehmung gegen Oeſel und Dagö.

Berlin, 16. Oktober. Ueber die erfolgreichen Unter-
nehmungen von See aus gegen Dagö und Oeſel er-
fahren wir folgende Einzelheiten:

Unſere im Verlaufe des Krieges ununterbrochen täti-
gen kleinen Minenſuchboote hatten die erſten Vorbe-
reitungen zu dem geplanten Vorſtoß unſerer Flotte gegen
die den Rigaiſchen Meerbuſen beherrſchenden Jnſeln
Oeſel und Da gö zu treffen. Trotzdem die Gewäſſer um
die Jnſeln überall ſehr ſeicht und mit Felſenriffen und
Sandbänken überſät ſind, trotzdem kaltes ſtürmiſches Wetter
und hoher Seegang das Arbeiten der kleinen Minenfſuch-
fahrzeuge außerordentlich erſchwerte, haben die mit dieſer

Verbände in zäher unermüdlicher
Arbeit innerhalb kürzeſter Friſt die weithin völlig ver-
ſeuchten Gewäſſer um Oeſel und Dagö ebenſo wie die An-
fahrtſtraßen von Minen geſäubert und unſeren Hochſee-
aheſrade und Transportdampfern damit eine ſichere
Fahrſtraße geſchaffen. Die Transportflotte war im fernen
Hafen in überraſchend kurzer Zeit in Dienſt geſtellt, mit
Truppen beſetzt und trotz der navigatoriſchen Schwierig-
keiten an die Küſte der anzugreifenden Jnſeln übergeführt
worden. Daß bei der Fahrt dieſer Transportflotte mit
ihrer großen Zahl von Schiffseinheiten auf den ſchmalen
zwiſchen den Minenenfeldern freigelegten Fahrſtraßen, bei
dem ſtürmiſchen Wetter und bei der nachts beſonders ſchwie-
rigen Fahrt im Verbande keine Störungen vorgekommen
ſind, ſpricht beſſer als große Worte für das Können deutſcher
Seeleute. Ebenſo glatt wickelte ſich auch die Ausſchiffung
der Truppen mit ihrem Artillerie und Fuhrpark ab, nach-
dem unter den Granaten der Schiffsgeſchütze der Wider-
n aller feindlichen Küſtenbatterien zu-
ammengebrochen war. Eine ſeemänniſch beſonders hoch zu

wertende Leiſtung iſt das Eindringen unſerer leichten See
ſtreitkräfte in die Kaſſar Wik; iſt doch der Soelo-
Sund, die Durchfahrt zwiſchen Dagö und Oeſel, nur
ſchmal und vollkommen mit felſigen Untiefen und ſeichten
Stellen durchſetzt. Nur eine einzige, kaum 200 Meter breite
und flache Rinne führt in vielen Windungen in die Kaſſar
Mit hinein. ſo daß ſchon im Frieden, wenn alle Seezeichen

157. Jahrgang.

vorhanden ſind, die Einfahrt für den Ortskundigen nicht
ungefährlich iſt.

Daß der deutſchen Transportflotte beſonders im Süden
der Jnſel modernſte 30,55 Ztm.-Geſchütze geüberſtanden, die tatſächlich bereits auf 28. Km. ine
Minenſuchverbände unter Feuer nahmen, machte die
ternehmung zu einem Wagnis. Der alte Grundſatz, daß
Batterien an Land angreifenden Schiffen gegen
über r im Vorteil und daher weit über
le gen ſind, war durch die Kriegführung, vor allem durch
das der verbündeten Flotte von Gallipoli,mehrfach beſtätigt. Von der bekannten engliſchen Autord
tät auf dem Gebiete des Seeweſens, iSr Geoffrey Hornby,
ſtammt der in England anerkannte Grundſatz, man habe
die Seeherrſchaft, wenn man ſeiner Regierung melden
könne, „daß ſie ein Expeditionskorps zu irgend einen
Punkt hinſchicken kann, ohne Sorge, daß die feindliche
Flotte irgendwie ſtörend dazwiſchentritt.“ Dieſer Sorge
war die deutſche Marine in dieſem Falle nicht enthoben
Das Vorhandenſein ruſſiſcher Seeſtreit-kräfte war bekannt. Tatſächlich haben ſie auch verſchie-
dentlich in den Kampf eingegriffen. Wenn trotzdem
die Oberſte Seekriegs- und Heereslei zu einem e
großen Ueberſeeunternehmen entſchloſſen haben, ein Unter
fangen, das bei allem Drängen der öffentlichen Meinung
die engliſche Admiralität gegenüber der flandriſchen Küſte
oder Helgoland oder der deutſchen Bucht immer abgelehnt
hat, ſo zeigt dies Wagnis denn ein ſolches bleibt es
daß in der Marine derſelbe Geiſt herrſcht, wie vor dem
Skagerrak, und daß auch heute noch entgegen der For
mel der Ueberlegenheit der Landgeſchütze über das
Lorbeer zu brechen iſt, wenn nur ein kraftvoller Führer
ſein größeres Können in die Wagſchale wift.

Unſeer garingen Marineverluſte.
Vsrlin, 16. Oktobce. Wir erfahren von zuſtändiger

Stella: 1. Der agmntliche ruſſiſche Bericht vom 14. d. Mie.
meldet den Verluſt von einem deutſchan kleinen
Kreuzer und 4 Torpedobooten. Wie aus dem
deutſchen Belicht hen vorgeht, iſt bis zum 16. d. Mts. außer
2 zum Minenſuchen beſtimmten Fiſchdamp
fern kein an der Unteknehmung gegen ſel beteiligtes
Kriegsfahrzeug verloren gegnugen. Dag
iſt ein kleiner Transportdampfer unsMine geraten. Mannſchaftsveteluſte ſind häerbei nich
eingetneten. 2. Ebenſowenig zutreffend iſt der im am
chen ruſſiſchen Bericht vom 16. d. Mis. gerneldete Verluß
zweier deutſcher Torpedoboote im Kaſſar-Wiek. Der von uns genommene Zerſtöler „Grom“ i
bei unſecen Einbrängungsverſuchen gekentert und ge
ſunke n.

Der Schlag gegen die ruſſiſche Flotte.
Das amtliche ruſſiſche Militärblatt „Armer

und Flotte“ Dre zu der deutſchen Landung auf
Oeſel und Dagö: aSeit der Beſetzung r a s mußte das nächſte Ziel
der Deutſchen die beiden Eſtland vorgelagerten Jnſels
ſein, deren Beſetzung den Deutſchen größte o r
teide ſichert. Solange wir r beſaßen, hat
ten wir die Möglichkeit, durch den oon- Kanal
Voot und Torpedobootvorſtöße gegen die Rigaer Bucht
unternehmen, ſomit den Deutſchen die Herrſchaft über die
Rigabucht ſtreitig zu machen, ihren Transporten empfind
liche Verluſte zugufügen und unmittelbarer Drohung aus
zuweichen. Für die x Flotte bedeutet der
deutſche Schlag eine bedenkliche Zernierung i h
rer Baſis. Die Marineleitung hofft, daß durch die her
annahende unmittelbare Gefahr der Geiſt der ungünſtigen
Strömungen unterworfenen Marinetruppen zur Pfl
erfüllung aufgeſtachelt werde, da unſererſeits trotz der un
mittelbaren deutſchen Drohung nur geringe Truppenmaſ
ſen auf den Jnſeln gehalten wurden, weil eine Verteidi
ungsmöglichkeit ernſtlich nicht gegeben war. Die Mann
chaftsverbuſte ſind gering, dagegen iſt die ſchwere Ar
tillerie, die der Küſtenverteidigung diente, verl o
ren. Ueber die x der Landungsoperg
tion iſt einſtweilen nichts vorausſagen. gBrn 15. Oktober. Die franzöſiſche Preſſe
äußert lebhafte Beunr u i die Landung
deutſcher Truppen auf der Jnſel ſel. „Petit Pariſ.
ſchreibt, die Operation ſei eine direkte Bedrohung ſowohl
ür die ruſſiſche Front in Livland wie für die SicherungEhe „Journal“ fragt, ob eine Offenſive ge

gen Petersburg geplant werde, und fährt fort, e
der Einfahrt des Finiſchen Meerbuſens werde ſich ſicherl
eine Aktion entwickeln. „Liberte“ erklärt, leider kö
man nicht mit den Kriegsmitteln Rußlands rechnen, un



die Abſichten des Feindes einzudammen. Die Extremiſten
ſeien mächtig, Flotte und Heer desorganiſiert. Das jüngſte
Ereignis habe die Lage in der Oſtſee noch verwickelter ge
Faltet. Die Folgen ſeien ſchwer zu über ſehen,
eker man ſehg wieder, daß Rußland unfähig ſei, ſeine Kü-
W zu verteidigen, und auch ſein Gebiet micht gegen neue

ffenſtwen ützen könne.W ihere Blätter betonen die politiſche Seite des
Ugternemens. „Rappel“ ſchreibt, es e. ſich eine
ernſte Ausſicht eröffnet. Man müſſe weniger übe
das Gekingen der deutſchen Operationen bennruhigt ſein
als über die Erwägung, daß Deutſchland die belgiſche Küſte
nor den Angriffen der engliſchen Flotte ſchützen konnte,
vaß aber der erſte Verſuch einer kombinierten Aktiongen die ruft Küſte von einem vollen Er
ſag gekrönt worden ſei.
daß dir rufftſche Revolution Rückwirkungen bei allen
Alliferten, beſonders bei Frankreich, geltend gemacht
hade. Die Löſungen, die man in Petersburg dem Kriege
u geben beabſichtigt habe, hätten den Stimmungen der

Nation entſprochen. Man müſſe Rußland nicht im Stiche
7 man. müſſe fich aber felber zufammen-

waffen eEngkliſche Admisale in Petersburg.
Nach Schweiger Berichten meldet der Mailänder „Corr.

Sera“ aus Petersburg Zur Reorganiſation der
ruſſiſchen Flotte ſind engliſche Admirale in Peters-
burg eingetroffen.

Bedrohung Revals.
Berliff, 17. Oktober. Wie Mailänder Blätter aus

Petersburg melden, wird in der ruſſiſchen Hauptſtadt
die Beſetzung der Jnſeln Oeſel und Da gö als unmittel-
bare Bedrohung Revals betrachtet. A.

Karnilows Freklaſſung gefordert.
Der „Pop. d'Jtalia“ meldet aus Rom daß eine ſtarke

Gru von ruſſiſchen Generalen und höheren
Offizieren eine Eingabe an die Regierung gerichtet
o
77 um die Haftent laſſung des Generals Korni-

w, deſſen Unſchuld erwieſen ſei, zu fordern.
Friedensneigungen Kepenskis

Nach Mitteilungen, die der Korreſpondent der „Times“
in Petersburg ſeinem Blatte zugehen ließ, ſind die auslän
diſchen Diplomaten in der ruſſiſchen Hauptſtadt, die die
politiſchen Zuſtände mit Spannung verfolgen, überzeugt,
daß Kerenski in abſehbarer Zeit, beſtimmt noch im kom
menden Winter, bei den Allifterten auf allgemei-
nen Friedensſchluß dringen wird oder daß die
Alliierten von Rußlands Hilfe abſehen müſſen. Kerenski
hat den Weg für eine ſolche Politik ſoweit geebnet, daß er
und Rußland keinen Widerſtand leiſten wird.
Kerenski träumt bereits von einer Präſhdentſchaft,
die er ſich nicht entreißen laſſen wird. Man hält es nicht
für unmöglich, daß er ſo viel Unterſtützung finden wird,
um mit einer kleinen Mehrheit zum Präſidenten gewählt
zu werden. Seine Regierung wird aber nach der allge
meinen Ueberzegung der Diplomaten und derjenigen, die
die ruſſiſchen Verhältniſſe kennen, von fehr kurzer Dauer
fein, da die bürgerlichen Elemente in Rußland den Streit
richt aufgeben werden. Für lange Zeit wird das Land
nicht aus dem Zuſtande herauskommen, in den es durch
die Revolution geraten iſt.

Daß nur derjenige Ausſicht auf die ruſſiſche Präftdent
t hat, der dem endlich den Frieden bringt,

rfte Kerenski inzwiſchen jedenfalls klar geworden fein
Engliſche Empörung über die Juſtände in Rußland.
Der Leitaufſatz der „Morning Poſt vom 6. d. M. führt aus

Oke proviforiſche Regierung in Rußland iſt ſo pro
riſoriſch, daß ſie überhaupt noch niemanden regiert
hat, nicht einmal ſich ſelbſt. Sie iſt das Geſchöpf des Sowjfet,
der jetzt eine Konferenz abhält, bei der er es offenbar darauf
akgeſehen hat, eine Regierung zu vilden, welche die nationalen

ſſen im Allgemeinen und die revolutionären Jntereſſen
Beſonderen vertritt. Mit dieſen wahrſcheinlich unverein-

baren Zielen im Auge faßte die demokratiſche Konferenz kürzlich
eine Reſolution zugunſten einer Koglitionsregierung.
Die nächſte Reſolution galt dem Ausſchuß der Kadetten von
der ſogenannten Regierung. Darauf ſtellten die weiſen Mit-
glieder der Konferenz zu ihrer großen Ueberraſchung feſt, daß die

eine Reſolution die andere ausſchließe. Ueber die
Beſchaffenheit einer Kogalitionsregierung waren ſich die Herren
nämlich anſcheinend noch nicht klar. Trotzdem maßen ſie ſich das
Recht an, den Neugaufbau in die Hand zu nehmen, eine Aufgabe,
die nur von geſchickten und erfahrenen Staatsmännern zit löſen
i Wo bleibt im dieſem Wechfelſpiel der Schattenbilder Ke
renfki? Sein Verſuch, das Kabinett ohne die Konfereenz
eder aufzubauen, iſt verſtändlich, denn die. Mitglieder der
Konferenz verließen einer nach dem andern den Premierminiſter,
uls ihre Stellung durch Kornilow bedroht war. Uns ſteht
es natürlich nicht zu, Rußland in ſeinen inneren Angelegen-
heiten unfern Rat aufzudrängen Wenn der wahre Geiſt
Rußlands ſich frei äußern dürfte, geſchähe es zweifellos in pa
wiotiſchem Sinne. Heute können wir leider nur anerken-
nem, daß es ſchlecht um Rußland ſteht. Rußland wird
pon einem Juſammenbruch bedrohit, den es ſelbſt herauf-
beſchworen hat. Seine einzige Hofnung bleibt, daß es Kerenſki
oder ſonſt jemanden gelingt, eine Gruppe ehrlicher und an
ſtändiger Stoatsmänner zu vereinigen. Bis jetzt iſt es Kerenſki
eder in Feflagenswertem Maße mißkungen, ſolche Leute heran
r Flands Schickſal iſt in die Hände vone ute en. die ſelbſt von den Formen ſeiner Volksregie-
zung keine bkafſe Ahnwng haben.

Ein ruſſiſches Konkardat mit der Kuriec?
Wie Pariſer katholiſche Blätter berichten, legte der

wijfuſche Geſandte bim Vatikan dem Papſt das
Proſekt eines Konkordats vor, das dem Heiligen
Stuhl das Recht zur Ernennung der r ufſiſchen
Bifſchöfe außer dem Metropoliten und den Kongregatio-
nen das Niederlaſſungsrecht gewährt.

Damöt würde ſich die proviſoriſche Regierung voraus-
fchtlich die erbittente Feindſchaft des orthodoxen Klerus

Untergang eitres Donnumonitors.
Wien, 15. Oktober. Aus dem Kriegspreſſequartier

r gemeldet: Die erſt e M onitordi viſion unter-
rahm am 22. September eine Uebungsfahrt von Cernavoda
a Brailg. Auf der Rückfahrt wurde das Schkußſchiff,

Man müſſe darauf hinweifen,

der „Inn“ von einem in Seenok vbefttorihen Sryrepper
um Hilfe angerufen. „Jnn“ folgte dem Notſignall
und wendete gegen den Schlepper. Noch etwa 300 Meter
von ihm entfernt, war der „Jnn“ im Begriff, Anker zu
werfen, als unter ſeinem Bug eine heltige Exploſion er
folgte. Der Monitor war auf eine Fkußmine ge-

raten, obwohl die Eewäſſer dieſer Gegend ſehr oft nach
Minen abgeſucht waren und ſich der regelmäßige Schiffs
verkehr anſtandslos abſpielte. Es gelang, den onitor in
ſeichtes Waſſer zu üringen, wo er nach er Zeit ſank.Der Flotten ſt abschef, Korvettenkapitän Max Ritter
von Förſter, war in ſeiner Kabine im Vorderſchiff und
konnte trotz aller Bemühungen nicht gerettet werden.
Ein Unteroffigier, der mit 8 anderen Leuten über Bord
geſchleudert worden war, verſank, ehe ein Rettungsöoot
ihn erreichte. Sonſt ſind keine Verluſte zu beklagen. Drei
Mann waren ſchwer und fünf leicht verwundet. Die ſo
gleich eingeleiteten Bergungsarbeften ſchreiten ſehr
vorwärts. Die Leiche v. Förſters konnte erſt am 10. Okto

ber geborgen werden. n
Aus dem Weſten

5 e Neuer franzöſiſcher Generalſtabschef. S
Paris, 16. Oktober. (Havas.) Diviſionsgeneral

Alby P an Stelle des General Dupont zum Gene-
ralſtabschef ernannt worden.

Painleve und Foch in Dünkirchen.
Vern, 15. Oktober. Die Pariſer Preſſe berichtet, daß

Loicheur, Franklin Bouillon und General
Foch Dünkirchen beſichtigten, um ſich über den Zu
ſtand der Stadt zu unterrichten und die durch die Lage
notwendig gewordenen Maßnahmen zu beſprechen und durch
zuführen.

Die engliſchen „Fortſchritte“ in Flandern.
Durch ihre ſeit dem 31. Juli in Flandern geführden An

griffe haben die Engländer und Franzoſen, trotz
dem ſie Hunderttauſende ihrer Leute geopfert haben, noch
nicht 100 Quadratkilometer Raumgewinnzu erzielen vermocht. Jhre taktiſchen Erfolge ſtehen in

e h

einem kraſſen Miß verhältniſſe zu den Blutopfern, die für
unſere Gegner bald verhängnisvoll werden müſſen, ohne
daß ſie ihren ſtrategiſchen Zielen nähergerückt wären.

Gegenüber dem geringen Raumgewinn unſerer Gegner
in Flandern ſei hevorgehoben, daß wir zu gleicher Zeit
allein bei Riga und Jakobſtadt 3424 Quadrat-
kilometer zu erobern vermochten, während bei der Be
freiung Galiziens und der Bukowina ſogar
23 275 Quadratkikometer zurückgewonnen werden
konnten.

Ckemencean fordert Aufklärung.
Jn ſeiner letzten Rede in der Kammer hat Ribot be

kanntlich erklärt, daß er von einer diplomatiſch hochſtehen-
den Perſönkichkeit davon unterrichtet worden ſei, daß
Deutſchkand ein Manöver unkernommen habe, um den
Preis von Elſaß-Lothringen Frieden zu
ſchließen. Nach einer Feſtſtellung Clemenceaus im

„Homme enchaine“ iſt dieſer Paſfus der Rede Ribots
nach einer bebhaften Unterredung mit einem Abgeordneten
aus dem Amtsblatt verſchwunden. Clemenceau
fügt hinzu, ob es möglich ſei, daß eine derartige ſeltſame

Einflüſterung durch einen Ahgeordneten von Frankreich ge
macht werden könne, und verkangt von Ribot in ſchärfſter

Weiſe Aufklärung über die diesbezüglichen Vorgänge,
Arbreiter- Unruhen in Glasgow.

HWag, 15. Oktober. „Vaderland“ meldet aus guter Quolle,
daß es in Glasgow infolge der Ernährungsfralge zu
ernſten Anruhen gekommen ſei. Die Arbeiter im Arfenal
ſeden in den Ausſtand getreten. r

Franzöſtſche Judenhetze.
Ueber die Judenverfolgungen in Tunis ſichern

jetzt trotz der ſtrengen franzöſiſchen Zenſur einzelne Nachrichten
durch, wus denen der große Umfang der Exzeſſe mit Deut

lichkeit zu erſehen iſt. Eanz beſonders umfangreiche Plünderun
gen und Verwüſtungen werden aus der Stadt Tunis berichtet.
Hier ſind auch mehrere Morde vorgekommen. Verfolgungen
ernſteſter Art werden aber auch aus der tuneſiſchen Provinz ge
meldet. So ſind in Sfax, Souſſe, Biverſa und in an
deren Städten Juden gemißhandelt worden, Läden ge-
plündert, Waren auf die Straßen geworfen worden. Be

zeſſen ſich in umfangreichſter Weiſe franzöſiſche Solda-
ten beteiligt haben. Die Erregung unter der nordafrikani-
ſchen jüdiſchen Bevölkerung iſt begreiflicherweiſe außerordentlich
groß.

Englands Demoskratiſterung.
Berlin, 17. Oktober. Das dem engliſchen Unter-

hauſe vorliegende Gefetzmaterial iſt ſehr umfangreich.
An erſter Stelle ſteht der Entwurf einer Wahlreform,

durch die der bisherige Wahlmodus erheblich demokrati-
fiertt wird. Für die nächſten Tage erwartet man bei der Ab
ſtimmung über die neuen Kriegskredite laut „Voſſ. Ztg.“
wichtige Erklärungen über die Kriegslage der Alli

ierten und zugleich über ihre Haltung hinſichtlich der Frie-
jdensfra gee.

Der Seekrieg
Die Heldentaten von „U. 39“. a

Berlin, 16. Oktober. (Amtlich.) Neue UBoots-
erfolge U. 39*, unter ſeinem in drei Kriegsjahren hervo-
ragend bewährten Kommandanten, Kapitänleutnant Forſt
mann, hat unter anderen Erfolgen vor der Straße von
Gibraltar ünf wertvolle Dampfer mit über 29 000 Vr.3.-T.
verſenkt, und zwar die bewaffneten engl ſchen Dampfer
„NRormanton“ (3862 To.), „Merſario“ (3847 To. „Almora“
(4385 To. „Nuceria“ (4072 To.) und den japaniſchen
Dampfer „Hikoſan Marn“ (3555 To.). Die innerhalb von
drei Tagen vernichteten Schiffe hatten zuſammen 31 500 To.
Kohle als Ladung; davon waren mehr als 26 00 To. für
den Winterbedarf Jtaliens beſtimmt.

a Sperre der engliſchen Nordfeehäfen.
Nach Schweizer Berichten meldet die „Merning Poſt“, daß

die engliſchen Nordſeehäfen ſeit Freitagnacht ge
fperrt ſind. „Daily Mail“ verſichert, daß das engliſche Kahbi
nett einſtimmig in Sachen der engliſch-hotländiſchen Handels
ſperre für die begonnene Politik eintretz,

Torpediert.
klaber. (Reutermeldung.) Der italieniſche

Dampfer „Bari“, mit den griechiſchen Konſuln aus der Türkei
an Bord., wurde von den Deutſchen torpediert. 50 Ueber

lebende wurden auf Korfu gelandet, 120 in Jtalien. Man fürch
tet, daß die griechiſchen Beamten umgekommen ſind

Athen, 15. O

Heiligengeiſt ſcheiterten italten

die erſten Wagen mit

ſonders wird in allen Verichten hervorgehoben, daß an den Ex

Ver Krieg gegen Jrcen
Der öſterreichiſche Generalſtabsdericht.

Wfen, 16. Oktober. Auf der äche van Bafünſ i z z a
Einglnorſtöße. Auf den

Monte San Gabriele wurde das Varazdeiten ſAndlichei
Abteilungen im Handgrangtenkampf vereitelt

Der Krieg mit Amerika
Handels politiſche Maßnahmen Amerikas.

Amſterdam, 15. Oktober Einem hieſigen Blatte zufolge wirder „Times“ aus Newyork gemeldet Als n ä ſt e Mat
regel wird die Einforderung der Schiffe zwiſchen 1500 und
2500 To. erwartet. Späterhin dürften noch einſchneiden
dere Maßregeln getroffen werden

Die Neutralen
Die erſten Wagen mit deutſcher Kohle in Holland.
Die „Köln. Volksztg.“ erfährt aus Amſterdamz meldet Wie wir aus guter Quelle vernehmen, e

e ehe Der e ans n ver
Die Kiesdurchfuhr durch Holland.

Der ententefreunzbiche Amſterdamer „Delegraaf“
vom 16. Oktober meldet güs London: Von maßgebender Seite
wird mitgeteilt, daß die britiſche Regierung vollkommen
damit einverſtanden iſt, die Frage der Durchfahrt von
Sand, Kies und Metallabfälklen durch Holland nach
Belgien einem Schiedsgericht vorzulegen. Während dei
Unterſuchung wird die Durchfuhr eöngeſtellt (1)
Ferner wird mitgeteilt, daß die belgiſche und franzöſi
ſche Regierung in dieſer Angelegenheit mit der britiſchen
Regierung gemeinſchaftlich auftreten und daß fie mül
der Beſchränkung des Gebrauchs britiſcher Kohle für Handels
zwecke wegen der Angelegenheit einverſtanden ſind. c

Das neue ſchwediſche Miniſterium.
Stockholm, 16. Oktober. Heute ſcheint eine Einigung

bezüglich der Minſſterliſte erzielt worden zu ſein, die morgen
dem König vo wird. Wie et, ſoll neue Ka
binett aus ſechs Liberalen und fünf Sozialdemo-
kraten beſtehen. Von den letzteren ſol Branting das Fi
nanz miniſterium. Riden das Miniſterium des Jnnern und
Palmſtjerna das Maxineminiſterium übernehmen. Für deu
Poſten des Außenminiſters ſind entweder Hellner oder
Marke in Ausſicht genommen.

Der Nuntius von Madrid abberufen.
Wie man aus vattkaniſchen Kreiſen erfährt, iſt der gegenwärtige Numtius in Madrid abberufen ben s

glaubt iſt die Urſache der Abberufung das Mißlingen ſeiner Miß
ſion, Spanien für den Friedensſchritt des Papftes
zu gewinnen. Der abberufene Nuntius werd Kandinal werden,
Wahrſcheinlich wird Titularbiſchoff Rocca der Vertrauen
mann des Papſtes

Aus Stadt und Umgebung
Perfonalien.

Landwirt Auguſt Lingslebe wurde zum Gemeindevor
ſteher in Keuſchberg auf die Dauer von 6 Jahren wiedergewählt

Amtliche Bekanntmachungen
über die Verwendung von felbſigebauten Früchten in landwirt.
ſchaſt lichen Betrieben, r ine, Beſchäftigungvon Krſegsgefangenen u. a, m. befinden ſech heutigen vſere

tenteil unſeres Blattes.
Lebensmittel.

Wie uns der Magiſtrat mitteibt, wird in der
fünften Butterſtelle bei Frahnert, Kl. Riätterſt vabgegeben. Jn der geſtrigen Bekanntmachung über
Abgabe von Keks muß es heißen: ſtatt 70 Gramm 60 Gramm
Keks zu 18 Pfg.

Ablieferung von Eier.
Nach der Bekanntmachung über den Verkehr mit Eiern e
ſen bis zum 44. März 1918 von jeder Henne 6 Eier abgeliefe
werden. Die Unterverteilung der auf a ctee Eier auf die
Geflügehhalter iſt erfolgt. Jeder Geflü r hat auf den
Rathaus ſich bis zum 23. Oktober (in Jimmer Nr. 23) zu ver
gewiſſern, wieviel Eier er abzuliefern hat. Soweit dies mehr
oder weniger als 6 Eier je Henne ſind, wird ihm eine fchriftli
Beſcheinigung erteilt. Die bisherige Ablieferung iſt in ganz un
zureichender Weiſe erfolgt. Wir weiſen deshalb nochmals auf
die Strofen von Zuwiderhandlungen hin.

Ausgabe von Landeiern.
Am nächſten Sonnabend wird bei Einlöſung der Butterguſ

ſcheine in den Butterſtellen 5 und 6 ein Ei ausgegeben. Näheres
ſiehe Bekanntmachung.

Dia

Tivoli Theater.
Die geſtrige Aufführung des dreiaktigen Luſtſpiels „Die

Goldene Eva“ von Franz von Schönthan und Koppel-Ellfeld war
leider recht ſchwoch beſucht. Sollte die Direktion das Werk wie
derhelen, wir alles Freunden eines geſunden Humors den Beſuchnur empfehlen. T ie Leiſtungen der Künſtler waren durchweg gut.

Hervorzuheben iſt Pepi Lachnit als die ſonnige, wonnigePatriziertochter Eva. Eine ebenbürtige Leiſtung ſchuf Hermann
Weitze mit ſeinem Geſellen Peter. Ausgezeichnet waren Artur
Dechant als Eraf Zeck der Ritter von der traurigen Geſtalt,
und Hans Schütz als gemütvoller und jovialer Ritter
Schwetzingen. Tilly Muſä ws wußte in Sprache und Bewegung
den Typ der vornehmen Adelsdame des 16. underts frei
zu halten. Zu erwähnen ſind noch Karl Gebhardt und Lieſl
StahlDie Direktion ſchreibt uns: Am Donnerstag findet die erſt

1

empfohlen, da die Direktion alles irgendmögliche getan hat, das
Werk fehr gut herauszukringen.
holung ſtatt.

Die landwirtſchaftliche Beilage
haben wir der heutigen Nummer unſeres Blattes beigegeben
worauf wir unſere Leſer beſonders aufmerkſam machen.

Der Ruf nach Waffen
herrlichentönk immer wieder vom Felde in die Heimat. Unſere

Truppen, die da draußen alles für uns wollen, müſſe
gut gerüſtet ſein, ſiegen zu können. D bliebenen, a
deren Hilfe ſie ſo feſt vertrauen, dürfen ſie nicht im Stiche laſſen
Sie werden ihnen die u Das Gelingen der 7
Kriegsanleihe wird beweiſen, die Heimat hinter ihren Sol
daten in unerſchütterlicher Kameradſchaft ſtel und mül allen ih
zu Gebote ſtehenden Mitteln fü den endg n Frieden kämpft
Zur Kündigung von Pachtverträgen und Feſtſetzung von Pacht

preiſen für Kleingärten.
Ergänzung der Verordnung vom 4. April 1916 hat

Bundesrat eine rordnung erlaſſen, daß, ſoweit für die
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wichti Gründe nicht vorliegen,
rach liegenden Grundſtücke,

von mehr als 10 000 Einwohnern zwecks gärtneriſcher Nutzung
verpachtet werden, vom Verpächter nicht gekündigt werden dürfen.
Iſt die Pachtdauer abgelaufen, ſo iſt auf Wunſch des Pächters
das Pachtverhältnis zu erneuern. Die untere Verwaltungs-
behörde entſcheidet ihre Streitigkeiten, die aus Anlaß dieſer Vor-

iften entſtehen, endgültig unter Ausſchluß des Rechtsweges.
je Verordnung wird verhindern, daß jenigen, der durch

ſeiner Hände Arbeit ein Stück Boden erſt urbar gemacht hatdieſes aus eigennützigen Beweggründen wieder entzogen wird.
Wiederholt haben Eigentümer ehemals brachliegender Lände-
reien in Städten, dieſe Ländereien mühevoll von klei-
nen Pächtern zur gärtneriſchen Nutzung geeignet gemacht worden
waren, das Pachtverhältnis gekündigt, um den kultivierten Bo
den gegen höhere Entſchädigung anderweitig zu verpachten. Un-
berechtigten Pachtpreisſteigerungen wird zwar durch Anwendung
der Bundesratsverordnung über die Feſtſetzung von Pachtpreiſen
für Kleingärten vom 4. April 1916 entgegengewirkt werden kön-
nen. Trotzdem werden vielfach Perſonen um die Früchte ihrer
Arbeit gebracht, wenn der Verpächter ihnen die weitere Nutz-
nießung nicht überlaſſen will, ſondern aus irgend welchen Grün-
den andere Pächter an die Stelle der bisherigen zu ſetzen wünſcht.
Die Verordnungen enthalten alſo inſofern eine Lücke. Um ſie zu
ſchließen, war eine Vorſchrift nötig, nach der der Pächter verlan
gen kann, daß ihm die Pachtung belaſſen wird, ohne daß dieſe
Beſtimmung der Preisgeſtaltung im Rahmen der Verordnung
e April 1916 für etwa erneuerte Pachtverhältnis vor
greift.

Zur Papierverſchwendung.
Alle öglichen Vereine, r die wir zu gemeinnützigen Zewk-

ken Mitgliedbeiträge bezahlen, beläſtigen uns, ſo ſchreibt ein
Leſer der „Voſſ. e zum Dank dafür mit Vereins-Organen,
die keiner von uns leſen will. Meiſt enthalten ſie dick aufgetra-
gene Moral und haben literariſch minderwertigen Jnhalt. Auch
n paar Bildchen vom Tage von unſagbarer Banalität und
Langweiligkeit füllen die Spalten, gefolgt von einer Liſte von

tügliedern, die mit Orden ausgezeichnet wurden, daran an
chleßeend Ratſchlägez wie Roſtflecke entfernt und Zwetſchen
inödel zubereitet werden. Kurzum Blättchen, die jeder Empfän

er eiligſt dem Papierkorb einverleibt. Dieſe Papierkorbfüller
hen zuweilen an 50 000 Mitglieder hinaus, auf üppigſtes Pa-
pier gedruckt, dickleibig, 10 bis 20 Seiten ſtark. Wenn beide Ehe
gatten Vereinsmitglieder ſind, werden gleich zwei Exemplare
abgeworfen. Warum wrd für ſolche ungebetene Gäſte von amt-
l Stelle Papier bewilligt? Offenbar weil der Aufdruck eines
vaterländiſchen Zweckes am Kopf des Blättchens genügt, um es
m vater ländiſchen Sinne als äußerſt wichtig erſcheinen zu laſſen.
Als ob nicht jede unſerer Tageszeitungen und Zeitſchriften zur
Henüge das brächte, was vaterländiſche Pflicht iſt! Bedarf es
hierzu in Zeiten der Papiernot noch beſonderer, eigens als
daterländiſch abgeſtempelter Organe? Man verſchone uns mit
dieſem Zeug, das uns heute ins Haus flattert, morgen als Be

ter der Sammelbüchſe im Wirthaus überreicht wird! Aus
der maſſenhaften Verbreitung dieſer überflüſſigen Blätter muß
man ſchließen, daß Papier im Ueberfluß vo

Kunſt und Wiſſenſchaft
Uraufführung im Stadttheater Halle a. d. S.
„Die drei Ruheloſen.“ Ein phantaſtiſches Spiel in vier

Aufzügen von Anton Ohorn. (Mit Benutzung einer Erzählung
von Levin Schücking.) Spielleitung Leopold Sachſe.

Halle, 16. Oktober. Anton Oh orn nennt ſein Werk „ein
phantaſtiſches Spiel.“ Mehr iſt es auch nicht. Der Jnhalt iſt

folgender: Die drei Ruheloſen Prinz Jfak Lakhem (der
ewi Freiherr von Rodenſtein (der wilde Jäger) unde van der Decken (der fliegende Holländer) treffen ſich
in Augsburg in der Silveſternacht 1700/1701. 300 en
Umherirrens dürfen ſie ein Jahr ausruhen und unter Menſchen
weilen. Und dieſes Jahr wollen ſie ausnützen! Ganz Augs-
burg ſpricht von den Freunden, die bei Wein und Würfelſpiel,
feſtlichen Gelagen die Stadt auf den Kopf ſtellen. Doch auch in
dem Friedensjahr hat der Teufel ſeine Hand im Spiel. Er macht
die drei Ruheloſen auf Ulrike von Haßbeck aufmerkſam, die ein
Weib iſt, das für die Männer nur Spott und Hohn übrig hat.
In den drei Freunden ſoll ſie ihre Meiſter finden. Für die im-
mer Gehetzten ſoll auch dieſes „Ruhejahr“ keine Ruhe bringen.
Um Ulrike geraten ſie in Streit. er der Teufel einigt ſie.
Rach ſeinem Plan ſoll dieſes ſtarke Weib jedem der drei nde
rer gehören, jeden ſoll ſie ein Jahr als Kameradin begleiten.
Die Zeit vergeht. Mit Windeseile fliegen die Stunden dahin.
Es naht der Tag, an dem ihre Verkleidung ſich wieder in die
Wanderkleider verwandeln, an ihre jugendlichen Mannes-
eſtalten zu müden Wanderern werden. Alrike bittet die drei

unde, ihr zu helfen, eine Tat zu vollbringen, die ſelbſt ein
gewöhnlicher Mann nicht fertig bringen würde. Die Ruheloſen
gehen auf ihren Vorſchlag ein. Jeden ſoll ſie ein Jahr hindurch
auf ſeinen Reiſen begleiten. Ulrike beſiegelt ihr Verſprechen, in
dem ſie jedem einen Ring als Pfand gibt. Die Silveſternacht
iſt da. Ulrike trifft Prinz Jſak, der nun wieder zum ewigen
Juden geren iſt. Entſetzlicher Schauer ergreift ſie vor dem

n ihr von ſeinen Jrrfahrten, erzählt. Da erſcheint derTeufel, er will ſie von Ahasphan erlöſen, wenn ſie ihm ihre
Seele verſchreibt. Sie willigt ein. Doch die neue r
im der Geſtalt des wilden Jägers. Auch ihn ſchickt der Teufel

Da kommt zuletzt der ewige Seefahrer. Und der Teufel
lägt Ulrike vor, ſich von ihm und vom wilden Jäger mit dem
ſute ihres Kindes loszukaufen. Da packt namenloſes Grauen

das Weib. Sie zerreißt des Teufels Schrifiſtück, der ſie dem
nden Holländer übergibt. Dieſer jedoch gibt ſie frei. Zum

ſehen wir Ulrike ohnmächtig in dem Schloß ihres Ge
mahls, dem ſie dann ſchluchzend in die Arme ſinkt.

Wenn wir die Handlung uns genau betrachten, ſo bietet
derzlich wenig. Selbſt als phantaſtiſches Stück iſt es kein Kunſt-
werk, n ſeine Phantaſie iſt mitunter recht trocken, beinahe
nüchtern. „Die drei Ruheloſen“ muten uns wie ein Kolportage-
drama an. Dazu kommt der umſtändliche Aufbau. Durch vier
kange Alte wird die Handlung geſchleift. Man konnte den Zu-
hörern vielfach Langweile anmerken. Auch die Sprache des Au
tors trug nicht zur Hebung der Stimmung bei. Manchmal wurde
ſogar die gegendeilige Wirkung hervorgerufen. So konten ſie im
lehten Akt bei den Schauermären des ewigen Judens und der
klappernden Angſt Ulrikes viele nicht eines Lächelns, manche
eines herzlichen Lachens erwehren.
Gut waren Leopold Sachſes Spielleitung und die Auf

führung. Vor allem bot Marianne Seeden in der undank-
baren Rolle der direkt abſtoßenden Ulrike Haßbeck ganz vor
zügliche Leiſtungen. Was ſich übrigens der Autor unter dieſem
widerwäutigen Mannweibe vorgeſtellt hat, iſt ein Rätſel. eB-
jonders ungeſchickt hat Anton Ohorn die Szene zwiſchen Ulrike
und Bertha von Falſter, dem deutſchen Gretchen (das ſehr gut
zurch Henriette Troeger verkörpert wurde) gusgeſchmücckt.
Die drei Ruheloſen wurden von Kurt Wilcke (Prinz Jſak Lak-

m), Karl Ziſtig Freiherr von Rodenſtein) und Eugen
auſcher (Admiral raß der Decken) gegeben. Alle drei wuß-

ten geſchickt die Ebekte ihrer Rollen herauszuholen. Als wür-
dige Patrizier ſahen Max Eckhardt als Einert und Max
Monate als Zweig. Sehr ſympathiſch war Paul Förſters
Syndikus Koth. Auch Adolbert Kriwat als Friedrich von
BSaßbeck und Hermann Kühn als Heinrich von Falſter ernteten
viel Beifell. Hans Friedrichs Teufel ließ zu wünſchen übrig.

Die Aufnahme des Schauſpiels beim Publikum war recht
u. Entfchieden kännte aber das Stück dur

en iſt.“

al
tS

größere Kürzungen

wirkungsvoller geſtaliet werden. Freilich der litergriſche Wert
dürfte damit kaum gehoben werden können. Wir erkennen dank
bar an, daß die Direttion auch Autoren zu Wort kommen laſſen
will, die nicht den Theatermarfl beherrſchen. Aber es gibt ſo
viele gute Werke junger Schriftſteller, die wirklich verdienen
bekannt zu werden. Nur einen wollen wir nennen: Hans von
Zwehl mit feinem Schauſpiel „Opal“.

K.H. Görbing.
Schloß Nigderſchönhaufen gefährdet.

Der ehemalige Wohnſitz der Gemahlin Friedrichs des Gro
ßen, Schloß Niederſchönhauſen, wird ſeit Jahren nicht mehr be-
nutzt und geht allmählich dem Untergang entgegen. Decken und
Wände werden durch Balken und Streben geſtützt, um ihren Ein
ſturz zu verhüten. Das Schloß ſtammt aus dem Jahre 1662. Sein
erſter Beſitzer war ein Graf Dohna. Von dieſem erwarb es der
Geh. Kabinettsrat von Grumbkow, der es 1691 an den Kurfür-
ſten Friedrich III. weiterverkaufte. 1704 wurde das Schloß von
Coſander Freiher von Goethe vollſtändig umgebaut.

Aus Provinz und Reich
Kriegsnotrecht und zukünftäges Recht.

Berlin, 16. Oktober. Die Der tiſche Geſellſchaft“
begann ihre Wintertätigkeit. er Profeſſor Otto
von Gierke, teilte mit, daß für die Preisaufgabe, die ſich
mit der rechtlichen Natur der Flottenſtützpunkte beſchäf
tigt, nicht weniger als 18 Arbeiten eingegangen ſeien, ſodaß die
Verkündung der Ergebniſſe bis zum Dezember verſchoben werdenmüſſe. Die Geſellſchaft will ſich in diefem Winter vorzugsweiſe
in einer Vortragsreihe mit der Frage beſchäftigen, welche Keime
künftiger Rechts entwicklung im Kriegsnotrecht
enthalten ſind. Den erſten Vortrag in dieſem Rahmen, der das
Privatrecht behandelt, hielt Profeſſor Dr. Oertmann
(Erlangen). Er unterſuchute eine große Reihe der während des
Krieges vom Bundesrat erlaſſenen Verordnungen privatrecht-
licher Natur unter dem Geſichtspunkt, ob ſie in den Friedens-
zuſtand übernommen werden können oder ob wenigſtens Gedan-
ken, die in ihnen zum Ausdruck gekommen ſind, künftigghin Be-
ſtandteil des allgemeinen bürgerlichen Rechts werden ſollen. Be
ſonders ausführlich beſchäftigte er ſich mit den Verordnungen,
die dem Richter die Befugnis geben, dem Schuldner Stundung
zu gewähren. Während er ihre uneingeſchränkte Fortdauer ab-
lehnte, empfahl er folgende Form des Stundungsrechts: Der
Antrag cuf Zahlungsaufſchub iſt nur zuläſſig, wenn dem Schuld-
ner die rechtzeitige Leiſtung durch unabwendbare, unvorher
ſehende und unverſchuldete Ereigniſſe weſentlich erſchwert wor
den iſt. Die Höchſtfrift der Stundung ſei auf 3-6 Monate feſt
zuſetzen. Jm ganzen nahm der Vortragende gegenüber den durch
den Krieg aufgeworfenen Fraggen eine vermittelnde Stellung
Anefude der Eröterung ergänzte Rechtsanwalt Dr. Engels die
Ausführungen Oertmanns über die Mieteinigungsämter.

Gerichtszeitung
Verkehr mit Krüegsgefangenen,

Könnern, 17. Oktober. Ein jetzt in Leipzig wohnender, aus
Rothenburg a. d. Saale ſtammender Maurer hatte einem kriegs
gefangenen Ruſſen ein Paar Schaftſtiefel abgekauft, für die er
zwei Pfund Graupen gegeben hatte und noch 15 Mark zahlen

ſollte. Er hatte einen Strafbefehl über 40 Mark erhalten und
richtliche Entſcheidung beantragt. Das hieſige Schöffengerichtätigte den Strafbefehl und führte aus er Deutſche, Mann

oder Frau, müſſe wiſſen, daß keinerlei Verkehr mit Kriegsge-
fangenen ſtattfinden dürfe.

Donna Am ganda
Berlin, 17. Oktober. Eine äußerſt gexiebene Schwindlerin

iſt die aus München gekommene Kellnerin Amanda Mayr, die
geſtern der Strafkammer aus der Unterſuchungshaft vorgeführt
wurde. Sie hatte in einem Kaffee einen Herrn B. kennen-
gelernt, dem ſie in gebrochenem Deutſch erzählte, ſie ſei eine ge
borene Spanerin, die in München Medizin ſtudiert habe,
und in Berlin weiterſtudieren wollte. Sie behauptete, die Gat-
tin eines Profeſſors von Heidena u zu ſein, und beklagte ſich
darüber, daß ſie hier ein ſchlechtes Quartier gefunden habe. Herr
B. machte ihr den Vorſchlag, zu feiner Frau zu ziehen, da ſie
gerade ein Zimmer frei hätten. Die Angeklagte wohnte auch
kurze Zeit bei dem Ehepaar B., wo ſie mit Ausdauer ihre fremd-
ländiſche Ausſprache beibehielt. Frau B. begleitete ſie ſehr bald
in das Geſchäft von Herpich Söhne, wo ſie ſich Kleider und Blu-
en im Werte von 930 Mk. ausſuchte, für die Frau B. gutſagte.
m April erzählte ſie, ihr Mann, der „Freiherr Graf v. Hei-

denau“, käme nach Berlin, und Frau B. lieh ihr zum feſtlichen
Empfang des Gatten auf ihr Erſuchen einen Jltiskragen nebſt
Muff. Damit entfernte ſie ſich, vergaß aber die Rückkehr. Frau
B. vermißte dann noch Schmuckſachen uſw. im Werte von 2600
Marxk. Die Angeklagte hatte es verſtanden, in der kurzen Zeit
ihres Wohnens bei B. alle dieſe Sachen zu ſtehlen und zu Geld
zu machen. Sie mietete ſich dann unter dem Namen „Frau Ober-
leutnant Henke“ vorübergehend im Hotel Adlon ein und zog
von dort zu einer Zimmervermieterin Ramm, der ſie 320 Mk.
und ein Sparkaſſenbuch über 1136 Mk. ſtahl. Sie verſuchte, das
letztere zu verwerten, was ihr aber nicht gelungen iſt. Die An
geklagte, der noch ein anderer Betrugsfall zur Laſt fiel, wurde
zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Eiſenbahn gegen Polizei.
Berlin, 16. Oktober. Das Oberverwaltungsgericht

hatte ſich mit einem beachtenswerten Bürgerſteigprozeß zu be
ſchäftigen, den der Eiſenbahnfiskus gegen die Poli-
zeibehörde wegen der Herſtellung des Bürgerſteiges
in der Kreuzbergſtraße erhoben hatte. Nach Errichtung eines
Anbaues auf dem zum Anhalter Güterbahnhof gehörigen Ge-
löndes war dem Eiſenbahnfiskus aufgegeben worden, den in
Frage kommenden Teil der Kreuzbergſtraße mit einer Platten
bahn von einer 3 Meter Breite zu verſehen. Die Polizeibehörde
ſtützte ſich auf eine Polizeiverordnung vom 30. November 1907.
Rach erfolgloſem Einſpruch erhob der Eiſenbahnfiskus Klage. Ab-
weichend von der Polizeibehörde vertrat der Eiſenbahnfiskus
den Standpunkt, daß das betreffende Grundſtück mit dem Eiſen
nun in keinem wirtſchaftlichen Zuſammenhang ſtehe.
Der Bezirksausſchuß erkannte auf Aufhebeung er angefochtenen
e und nahm an, daß das Grundſtück mit dem Anbau
nicht an dem Teil der Kreuzbergſtraße liege, für den die Her
ſtellung des Bürgerſteiges gefordert wurde Dieſe Entſcheidung
focht die Polizeibehörde durch Reviſion beim Oberverwaltungs-
gericht an, das unter Aufhebung der Vorentſcheidung auf Ab
welſund der Klage des Eiſenbahnfiskus erkannte und u. a.
ausführte, es müſſe verneint werden, daß das eiſenbahnfiskaliſche
Gelände in verſchiedene Teile dergeſtalt zerbegt werden können,
und daß ein einzelner Teil als ein ſelbſtändiges Grundſtück an-
geſehen werden könne. Unter einem an einer Straße grenzenden
Grundſtück ſei ein ſolches zu verſtehen, von dem man, ohne ein
fremdes Grundſtück zu betreten, auf eine öffentliche Straße ge-
langen könne.

Schmiengelder im Baugewegbe.
Das Schöffengericht Hannover verhandelte am 6. Okto-

ber auf Antrag des Vereins gegen das Beſtechungsunweſen ge
gen den Fabrikanten Richard Stein ſen., Inhaber der Hanno-
verſchen Steinholzfabrik Fama“ G. m. b. H., wegen eines Be
z zungsverſuchs. Der Angeklagte hatte dem Architekten und

ertrauensmann der Skodawerke in Wien brieflich 4 Prozent

„Bonifikation“ angeboten, um ſich einen Auftrag der Skoda
werke in Höhe von 150 000 Kronen zu verſchaffen. Das Gericht
verurteilte den Angeklagten zu 300 Maxk Geldſtrafe.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 17. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchaupklag.
Heeresgruppe Kronvrinz Rupprecht.

Jn Flandern ſchwoll der Artilleriekampf im Ueber
ſchwemmungsgebiet der Yſer bis zur Lys geſtern wieder zu
erheblicher Stärke an. Jn einzelnen Abſchnitten war der
Feuerkampf am Abend, auf der ganzen Front heute morgen
geſteigert. Außer Erkundungsgefechten, die auch zwiſchen
dem Kanal von La Baſſee und der Scarpe zahlreich waren,
kam es nicht zur Jnfanterietätigkeit.

Heeresgrupre Deutſcher Kronprinz.
Der Feuerkampf nördlich von Soiſſons dehnte ſich

geſtern ſeitlich aus und war zeitweilig ſehr heftig; er hielt
auch nachts an. Jn der Weſtchampagne und in den
Argonnen ſowie auf dem öſtlichen Maasufer erreichte
die Artillerietätigkeit gleichfalls größere Heftigkeit als in
den letzten Tagen.

10 feindliche Flugzeuge und ein Feſſelballon ſind geſtern
abgeſchoſſen worden. Leutnant v. Bülow brachte ſeinen
23., Leutnant Böhme den 20. Gegner im Luftkampf zum
Abſturz. Dünkirchen wurde von unſeren Fliegern er
neut und mit erkannter Brandwirkung durch Bomben ange
griffen. Zur Vergeltung für Vombenabwürfe feindlicher
Flieger auf offene deutſche Städte wurde die im franzöſiſchen
Operationsgebiet liegende Stadt Nancy mit Vomben bea
worfen. Größere Bründe waren die Folgen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die auf der Halbinſel Sworbe uoch Widerſtand

leiſtenden feindlichen Kräfte wurden geſtern durch unſere
Truppen überwältigt. Die Jnſel Oeſel iſt damit völlig in
unſerem Beſitz. Die Beute mehet ſich. Geſtern wurden mehr
als 1100 Gefangene eingebracht. Unſere Seeſtreitkräfte
hatten nördlich von Oeſel und im Rigaiſchen Meerbuſen
mit ruſſiſchen Zerſtörern und Kanonenbooten Gefechte, die
für uns günſtig ausliefen. Ohne eigene Verluſte wurden
die feindlichen Schiffe zur Umkehr gezwungen.

Marineluftſchiffe bewarfen Pernau mit Bomben
größere Brände brachen dort aus.

Auf der feſtländiſchen Front lebte die Gefechtstätigkett
an mehreren Stellen beträchtlich auf. Vordringende Streif
abteilungen der Ruſſen wurden vertrieben.

Mazedoniſche Front
Keine größeren Kampfhandlungen.
(Pernau liegt in der glei

Bucht des Rigaiſchen Meerbuſens. D. R.
Erſter Generolang

Es ſchwinden die letzten Reſte frommer Schen!
Amſterdam, 17. Oktober. Wie ein Gewährsmaun des

„Courant“ meldet, ſind in den letzten T quuf Verlangen
Amerikas von den Alliierten Beſchlüſſe von höchſter
Tragweite gefaßt worden, gegen die europäiſchen Neutra«
len neue Forderungen zu erheben. Auch die letzten
Brüche ſüd amerikaniſcher Staaten mit Deutſchland ſind auf den
Druck Amerikas geſchehen, um die deutſchen L zu be
ſchlagnahmen, die zur Beſeitigung der Trensporlſrhw keiten
dienen ſollen. Jn den nächſten Wochen ſind noch weitere
Völkerwrechtsbrüche Amerikas zu erwanten, die
zum Teil unter ja paniſcher Mithilfe ausgeführt wer
den ſollen. Ueber die japaniſch- amerikaniſchen r
wird gemeldet, daß ſich Amerika aller Anſprüche imfernen Oſten begeben habe, um Japans Saſfe zu ew
langen.

(Hier iſt offenbar eine Aktion gegen holländiſch-Jn-
dien gemeint. D. Red.)

Genf, 17. Oktober. Wie ein Radio- Telegramm aus Wa
ſhington meldet, hat die amerikaniſche Regierungangeordnet 150 neutrale Dampfer unverzüglich in Be
ſitz zu nehmen.

Die Entente will erſt einen greifbaren Sieg.
London, 17. Oktober. Der frühere Miniſterpräſident As«

quith hielt in Glasgow eine neue Rede über die Kriegs
ziele der Entente, in der er erklärte, die Alliterten wollte
zunächſt einen greifbaren Sieg erringen, bevor ſie
den Finden über die Friedensbedingungen unterhandelten.

Neue ſchwarze Hilfstruppen für Frankreich.
Zürich, 16. Oktober. „Corr. d. Sera“ meldet: Jn der

franzöſiſchen Kammer teilte der Kolonialminiſter mit, daß
im nächſten Frühjahr weitere 600 000 Mann
ſchwarze Truppen für Frankreich zur Verfügung
ſtehen würden. Die einzigen Schwierigkeiten würden die
zur Herbeiſchaffung nötigen Traänsport mittel ſein.

Der wehmütige „Vorwärts“.
Berlin, 17. Oktober. Der „Vorwärts“ ſchreibt: Die

Friedenshand t offen. Die Einigungsfragen
auf dem Würzburger Parteita wurden in einer
Art und Weiſe behandelt, daß man ſah, die Erkenntnis
drängt ſich in den Vordergrund: Nur eine ein heitliche
a s kann ſiegen, nur in Geſchloſſenheit kann ſich die Arbeiterklaſſe ihre 3 ukunft er-
kämpfen. Und doch ließen die Debatten einen herben
NRachklang: Unſere Hoffnung auf ein Entgegen-
kommen der Parteileitung der Anabhängigen i
nicht ſehr 8 nun wie die Scheidemann Partei

nordöſtlichen

2udendorff.

(Darum wird
weiter „entgegenkommen“.

Neues Vertrauensvotum für die franzöſiſche
Regierung.

Paris, 17. Oktober. Nach Havas bloß die Kammer
nach einer geheimen Sitzung, in der Fall Daudes
Malvy und die „Abwehr feindlicher Machenſchaften“ (Bola

erſterer mit 313 u
n ent

endi gung des gerichtlichen ns vertagt.
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Der Jnſpektion der Kriegsgefangenenlager wird aufge
eben, alle diejenigen Perſonen, die wegen Zurückziehungßer Gefangenen Klagen erhoben haben und noch erheben,

dahingehend zu beſcheiden, daß ihrem Antrage nicht ſtattge-
geben werden könnte, weil die aus der Landwirtſchaft her
ausgezogenen Gefangenen in der Hauptſache der Zuckerin
duſtrie überwieſen werden müßten und weitere Gefangene
zur Abgabe nicht zur Verfügung ſtänden. Es iſt ihnen aber
anheimzuſtellen, bei dem zuſtändigen Garniſonkommando einen
begründeten Antrag auf Zuweiſung militäriſcher Hilfe zu
kellen

Magdeburg, den 10. Oktober 10917.

Stellv. Generalkommando IV. Armeekorps.

Verbffentlicht mit dem Ruheimſtellen an die Betreffenden,
einen Antrag auf Ueberweiſung militäriſcher Hilfe hier
tinzureichen.

Merſeburg, den 15. Oktober 1917.
Der Königliche Landrat

J.-Nr. 17850 L. J. V.: v. Grone.
Bekanntmachung.

Einlöſung der Zinsſcheine der preußiſchen Staats
ſchuld und der Reichsſchuld ſowie Ernenerung

der Zinsſcheinbogen.
Die Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld und der

Reichsſchüld werden bereits vom 21. des dem Fälligketits
termin vorangehenden Monats ab bei den Zinsſcheinein-
löſungsſtellen eingelöſt und bei allen hauptamtlich verwal-
teten ſtaatlichen Kaſſen,. mit Ausnahme der Kaſſen der
Staatseiſenbahnverwaltung, ſowie bei Entrichtung der durch
die Gemeinde zur Hebung gelangenden diretten Staats
ſteuern in Zahlung genommen.

Ermächtigt, aber nicht verpflichtet zur Annahme ber
Zinsſcheine an Zahlungsſtatt ſind die Reichspoſtanſtalten.

Durch Vermittelung der Kinzsſcheineinlöſungsſtellen
können auch neue Zinsſcheinbogen koſtenlos bezogen werden.

Merſeburg, den 15. Oktober 1917.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Grone.
Bekanntmachung.

Nach der Bundesratsverordnung vom 27. September 1917
dürfen Unternehmer land wirtſchaftlicher Betriebe aus ihren
ſelbſtgebauten Früchten weiterhin verwenden.

1. Zur Ernährung der Selbſtverſorger auf den Kopf:
a) an Gerſte, Hafer und Hülſenfrüchten Erbſen einſchließ-

lich Peluſchken, Bohnen einſchließlich Ackerbohnen,
Linſen und Saatwicken [Vicia Sativa] für die Zeit vom
1. Oktober bis 15. November 13917 einſchließlich insge--
ſamt 6 Kilogramm, jedoch mit der Maßgabe, daß höch
ſtens 1 Kilogramm Hülſenfrüchte verwendet werden
dürfen. Gemenge, in dem ſich Hülſenfrüchte befinden,
gilt als Hülſenfrüchte.

d) an Buchweizen für das ganze Wirtſchaftsjahr insge-
ſamt 25 Kilogramm, an Hirſe insgeſamt 10 Kilogramm.

2. An Saatwicken [Vicia Sati/a] zur Beſtellung der zum
etriebe gehörenden Grundſtücke bis zu 100 Kilogramm auf
s Hektar.

Anträge wegen Ausſtellung von Mahl- und Schrotkarten
iür die freigegebenen Mengen ſind wiederum an die Kreis
lornſtelle zu richten.

Merſeburg, den 15. Oktober 1817.
Der Königliche Landrat

J.Nr. 5853 K. W. J. V.: von Grone.
Bekanntmachung.

Der Landwirt Auguſt Lings
leben in Keuſchberg iſt zum
Gemeindevorſteher für die Ge-
meinde Keuſchberg auf die
Dauer von 6 Jahren wieder
ewählt und von mir be-
ätigt worden.
Merſeburg, den 15. Okt. 1917.
Der Kbnigliche Landrat.

J. BV.: v. Grone.
J.Nr. 6207 K. A.
Ausgabe von Landeiern

Am Sonnabend, den 20. Ok
tober 1917 wird bei Einlöſung
der Buttergutſcheine in den
Butterſtellen 5 u. 6 und zwar:

rahnert, Kleine Ritterſtraße
necke, Gutenbergſtraße

auf den Kopf der Bevölkerung

1 Ei zum Preiſe von 31 Pfg.
aus egeben.

Die Abgabe erfolgt nur an
Jnhaber der gültigen Wochen
fettmarken.

Auf Zuſatzfettmarken [mit
dem roten Aufdruck 2] und an
Hühnerhalter dürfen Eier nicht
verabfolgt werden.

Die Butter-Verkaufsſtellen
haben die erfolgte Ausgabe der
Eier in der Kundenliſte zu ver
merken und überdie abgegebene
Auzahl mitgg dem Wochenfett
bericht unſerer Fettſtelle, Burg-
ſtraße 13 zu melden.

Der Verkauf von Lanudeiern
für die übrigen Butterbezirke
wird ſpäter fortgeſetzt.

Merſeburg, den 17. Okt. 1917
Das ſtädt. Lebeusmittelamt.

L.-A. II 2553/17.

Betrifft: Ablieferung von Eiern.
Nach der Anordnung, betr. den Verkehr mit Eiern vom

11. September 1917, ſind für die Zeit v. 15. September 1917
bis 14. März 1918 von jeder Henne wenigſtens 6 Eier abzu
liefern. Die Unterverteilung der aufzubringeuden Eier auf
die Geflügelhalter iſt der Gemeindekommiſſion übertragen.

Die Unterverteilung iſt erfolgt. Jeder Beſitzer von
Hennen hat auf dem Rathaus, 2. Obergeſchoß, Zimmer Nr. 23,
bis 23. Oktober ſich darüber zu vergewiſſern, wieviel Eier
auf ihn zur Ablieferung entfallen. Soweit dies mehr oder
weniger als 6 Eier je Henne ſind, wird ihm eine ſchriftliche
Beſcheinigung erteilt.

Die bisherige Ablieferung iſt in ganz unzureichender
Weiſe erfolgt. Es wird zur Vermeidung von Strafen vor
Zuwiderhandlungen gegen die eingangs erwähnte Anordnung
gewarnt und darauf hingewieſen, daß eine ſofortige Abliefe-
rung aller abzuliefernden Eier geſtattet iſt.

Merſeburg, den 13. Oktober 1917.
L.-A. Il 2360/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 18. Okt. 1917 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4
nachm. von J Uhr auf die Ordnungsnummern 1--100

101--200
Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder

Fleiſchwaren beſteht nicht.
Merſeburg, den 17. Oktober 1917.

L.-A. I. 460/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Am 16. d. Mts. starb unsere liebe Mutter,
Groſhmutter und Urgrobmutter,

verw. Frau Bahnhofsvorstelier

Johanna Sperl,
81 Jahre alt.

Merseburg, den 17. Oktober 1917.
Im Namen der Hinterbliebenen:

Hermann Sperl.
Die Beerdigung findet am 19. Oktober d. Js., nach-

mittags 3 Unr, von der Kapelle des Altenburger Friedhofs
aus statt.

Städtiſche Spurkiſe, ſierſchung,

Kriegeanleihe.
Ausgabe von Anteilscheinen zu 5, 10 und 50 Mark.

Die Anteilbeträge werden vom 1. Oktober 1917 ab bis
zum Ablauf des Jahres, in welchem Friedeunsſchluß erfolgt,
mit 5 Prozent verzinſt und nach Friedensſchluß zurückge-
zahlt, in dringenden Fällen auch früher.

Zeichnungen werden bis
Donnerstag, den 18. Oktober d. Jrs., mittags 1 Uhr
entgegengenommen.

Merſeburg, den 25. September 1017.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele. Stadtrat.

Kath. Wie
Halle a. S.

Gr. Steinstr. 81. Tel. 3462.
Korsett-Sperial-Geschäft

ersten Ranges.
Spezialitäüt im

Anfertigung nach Maß
unter Garantie fär eleganten

und bequemen St.
Reichhaltiges Lager für sehr

starke Damen bis 100.
Auswahlsendungen nach auswärts portofrei.

Kreisſparkaſe Merſeburg

verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit
im Hauſe

iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſt
ſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten
Zahlungen per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wo
bei dem Abſender keine Portokoſten entſtehen
und das Warten im Kaſſenlokal bei ſtarkem
Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den
Verkehr geöffnet,
ihre überſchüſſe zur Verwendung im Jn-
tereſſe des Kreiſes Merſeburg ab und ver
ringert dadurch die Kreis und Gemeindeſteuern
über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu
beobachten

die Einziehung von Guthaben bei anderen Spar-
kaſſen und Ubertragung auf Einlagebücher der
Kreisſparkaſſe ohne Portokoſten und Verluſt an
Zinstagen für den Sparer.
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Qualitäfen. Auswahl.

DentſchCvangeliſcher Frauenbund,

Reformationsfeier
Freitag, den 19. Oktober, nachmittags 6 Uhr

im Saal von Müällers Hotel.
mFestansprache

Herr Oberpfarrer horn-Halberstadt:

„Luther und die deutſche Art“.
Gemeinſamer Geſang, Chorgeſang, Gedichtvortrag

Die Mitalieder werden gebeten, ſich recht zahlreich mit
ihren Angehörigen einzufinden.

Gäſte Damen und Herren ſins herzlich willkommen.
53]j d

Mädchenheim des Vaterländiſchen FrauenVereins

Merſeburg--Stadt.
Da eine in der Clobicauerſtraße neugegründete Erzie

hungsanſtalt die Bezeichnung „Kinderheim“ (E. V.) erhalten
hat, teilen wir mit, daß um weitere Verwechslungen zu
vermeiden unſer, bereits ſeit dem Jahre 1896 im Bereinz
haus, Seffnerſtraße 1 beſtehendes Kinderheim jetzt
Mädchenheim des Vaterländiſchen FrauenVereinz

Merſeburg Stadt

Der Vorstand
benannt wird.

des Vaterländ. Frauen Vereins Merſeburg Stadi

P

ZiegenzuchtVerein
für Merſeburg und Umg.

Unſeren Mitgliedern zur
Kenntnis, daß für dieſes Jahr

NdievVereinsziegenböcke bei nach
genannten Vereinsmitgliedern
untergebracht ſind und zwar
für ältere Ziegen bei Herrn:
Erfurth, Clobicauerſtraße 16
Büttner, Venenien 13;
für Erſtlingsziegen bei Herrn
Dörl, Leipzigerſtraße 709
Gryſchet, Winkel 4.

Der Vorſtand.
Die

T
des D.-E. Frauenbundes er
teilt
Frauen und Mädchen

unentgeltlich Auskunft und
Rat in Rechtsfragen und ſon-
ſtigen Angelegenheiten

Sprechſtunde von jetzt ab
ſtatt Mittwoch

Donnerstag
6—-7 Uhr, Karlſtraße 4
[Hof] Merſeburg.

Schriftliche Anfragen ſind
an die gleiche Adreſſe zu richten.

Grundſtücks Acker u.

Wieſen Verkauf.

Sonnabend, den 20. Oktober,
uachm. 3 Uhr, findet im Schiller
ſchen Gaſthof zu Burgſtabden
der Verkauf das dem Erben
des verſtorbenen Herrn Wilh.
Mänſezahl zu Oberkriegſedt
gehörigen Grundbeſitzes, be-
ſtehend aus:

Wohnhaus m. Stallgebäude
und Scheune nebſt großem
Obſt- und Gemüſegarten ſo-
wie 3 Morgen Acker und ca.

Morgen Wieſe,
öffentlich meiſtbietend im Gan-
zen oder geteilt unter dem im
Termin bekannt zu gebenden
Bedingungen ſtatt, vom Höchſt
bietenden ſind 10 der Kauf-
ſumme Bietungskaution zu
hinterlegen.

Im Auftrage der Erben
Albert Vranke, beeidigter

Auktionator.

von

Kiſten
in allen Größen kauft
Arthur kornaeher.

ſivoli- Theater
Merseburg.

Dir.: Art. Deechant,
Donnerstag, den 18. Okt. 1917,

abends 8 Uhr
Die Färser-Chriel

Operette in 3 Akt. v. G. Jarns.
Orcheſter

Landſturmkapelle 4/31 Halle.

Sonntag, den 21. Oktober 1917,
abends /28 Uhr

Die FörſterChriſtel.
Operette in 3 Akt. v. G. Jarns.

rcheſter:
Landſturmkavelle IV/31 Halle.

NachlaßAuktion

Sonnabend, den 20. Oktober
d. J., vorm. 11 Uhr, findet im
Grundſtück Nr. 12 zu Oberkriegredt der Sertaufſelgenbe

Nachlaßgegenſtände öffentlich
meiſtbietend gegen Barzahlung
ſtatt und zwar:

3 Milchziegen, Ziegenböcke,
1Leiterwagen, 1 Reinigungs
maſchine, 1 Rübenſchneider,
1Dezimalwage m. G.,1Hobel
bank, 1 Mehlkaſten, 1 Wiege
korb, Waſchgefäße, 1 Schutt
karre, 3 Leitern, 1 Futter-
bank, 1 Backtrog, 1 Walzeu
glies, Zimmerhandwerks-
zeug und noch verſchiedenes
Haus und Wirtſchaftsgerät,

Bedingungen im Termin
Jm Auftrage

Albert Franuke, Auktionator

Erstklaesiges Spoezialgesohàätt

türStrumptwaren u. Triootagen
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

V eticher Verſetzung halber
aiſt

erste LDiage
Welsse Mauer 14 ſofort z
vermieten und zu beziehen.
Preis 1000 Mk. Gas-, elektr.
Licht u. Badeeinrichtung vor-
handen. Zu erfragen
Weisse Mauer 12, part.

Zimmer mit 2 Vetten
zu vermieten

Unteraltenburg 9.
2 od. 3 Zimmerwohnung

m. Küche v. kinderl. Ehepaar
per ſof. od. zum 1. Nov. geſucht.
Angeb. u A. E. an d. Exp. d. Bl.

Gut erhaltene Bettſtelle

mit Matratze
Gefl. Offerten unt. „Matratze“
an die Expedition dieſ. Bl.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz,
Verlag und Druck: Merfeburger Druck- und Verlagsanſtalt, L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Lokales und Vermiſchtes: K.-H. Görbing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
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Beilage zu r. 244 des Merſeburger Tageblattes.
Kreisblatt

Donnerstag, den 18, Oktober 1917.
ff. r

Jn letzter Stunde
Man ſolkde es nicht für möglich halten! r

Feute, die nicht begriffen haben oder nicht begreifen wollen, was
uns allen gerade t in dieſem Augenblick am meiſten nottut.
Noch immer gibt es Leute, die an andres, als an ihr ev
Jch denken und dabei in törichter blendung zuerſt ſich t

das Glück ihrer Familie gefährden.
Es iſt ja es ſieht heute bei uns nicht alles ſo roſig aus,

wie wir gerne möchten. Die Zeiten ſind hart. Draußen an der
Front der griet in unerhörter, unverminderter Wucht ſei-
nen bluttriefenden Weg weiter und daheim ſtellt das Leben eben
fo bittere Proben an die Nerven, wie an den Magen jedes einzel
nen. Es iſt ſchlimm, daß uns allen der Brotkorb ſo hoch e
werden mußte, es iſt ſchlimm, daß der Produzent nicht nach Be
lieben über ſeine eugniſſe verfügen darf, ganz zu evon den vielen gen und kleinen Unannehmlichkeiten,
Kohlendnappheit, Bekleidungsfragen und ſo viele andere Kriegs
folgen und Kriegsnotwendigkeiten nach ſich gezogen haben.

Aber wie würde es wohl bei uns ausſehen, wenn unſere
Weſcn da draußen nicht ſtandgehalten hätten, wenn unſere wirt

aftliche Kraft nicht ausgereicht e aus Eigenem Front und
Heimat mit dem Nötigſten zu verforgen? Wenn der Feind ins

and gekommen wäre und die gleichen Schreckniſſe, die Oſtpreu
Galizien und v ſchon Jahren das m ſo blühende

rankreich erdulden müſſen, über die geſegneten deutſchen
Gaue hereingebrochen wären

Gäbe es dann mehr zu eſſen?? Gäbe es dann weniger
Steuern?? Hätten wir dann mehr Freiheiten, wie heute??
Oder würden ſich dann erſt unſere heutigen kleinen Nöte ins
Rieſenhaſte ſteigern, erſt dann ſich der Hunger als dauernder Gaſt
bei uns niederlaſſen, erſt dann uns von den Feinden Steuern
und Pflichten auferlegt, unter denen wir zuſammenbrechen müß-
en und unter denen unſere Kinder und Kindeskinder as Lachen
niemals lernen könnten!

Aus allem geht hervor, daß uns gar keine Wahl bleibt, daß
wir durchhalten, daß wir aushalten müſſen! Wer wagt es, dar
ufhin noch zu ſagen, die Kriegsanleihe verlängere den Krieg,
weil Frieden gemacht werden müſſe, wenn deine Kriegsanleihe
e gezeichnet wird. Wer hat daraufhin noch den Mut, mit jolch
i em Gerede die Geſchäfte unſerer Feinde zu beſorgen?

n er Stunde noch eine letzte Mahnung an die Säumigen,
vie den Ruf des Vaterlandes bisher noch nicht in ſeiner vollen
Bedeutung und Tragweite verſtanden haben: Beſinnt I auf
Euch ſelbſt! Denkt an Euer eigenes Schickſal, an das Glück Eurer
Kinder. Eure Eigenliebe, Eure Selbſterhaltung wills, das hr
Euer Geld dem Vaterlande leiht, das Euch dafür das Köſtlichſte

währt, was es gibt: Ein r Heim, eine ausſichtsveſicheZukunft und das herrliche Bewußtſein, mitgeholfen zu haben,
an der Herbeiführung eines glück ißenden Friedens

Zeichnet, ſoviel Jhr könnt und wenn Jhr ſchon gegeichnet W
habt, verdoppelt, verdreifacht Euxe Zeichnungen! Der Zeich
nungsſchluß ſteht vor der Tür, beeilt Euch! Es gibt jetzt nichts
Wi es! Jhr tuts nicht für andere, Jhr tuts nur für Euch

Zur Friedensfrage

Wochen aus Madrid gemeldet worden war, dakz eine
r P auf einem ſpaniſchenondon ſich e r

Neue Entſchlußfreiheit.
W. T. B. meldet aus Wien: Wiener Blättern zufolge

iſt durch die letzten Erklärun gen Lloyd Georges,
Asquiths und Ribots nach r Wiener diplomatiſcher Kreiſe die Friedensaktion der Mittel-
mächte zu einem vorläufigen Abſchl uß gekommen.

Noch haſt Du Zeit
zu zeichnen oder
Deine Zeichnung

zu erhöhen.

Darum beeile Dich!

—m—2

Durch Ablehnung unſerer Friedensvorſchläge ſeien an
jene Umſtände eingetreten, unter denen Graf Czernin
von einer Reviſion unſerer Kriegsziele ſprach

Engliſches Echo auf die letzten Reichstagsaktionen.
Herr v. Kühlmann hat mit ſeiner emphatiſchen Es

klärung über die Unantaſtbarkeit Elſaß-Lothringens (über
die ohnehin kaum ein Zweifel beſtehen konnte) der T
liſchen Diplomatie nur Gelegenheit geliefert, neuerdings
der Preſſe die deutſch franzöſiſche Grenze vor dem WienerKongreß zu fordern, was ſohor Herrn Ribot n

Zu dieſem kühnen Aufſchwung iſt Goßbritandüfte.
augenſcheinlich durch die ſonſtigen Vorgänge im Reichstage
und die maßloſen Angriffe in der Berliner Preſſe auf Ca
pelle und Michaelis ermutigt worden. Auch die engli
liberalen Zeitungen, die vordem ſchon anfingen,
Schalmei zu blaſen, haben wieder zu kräftigen i
drommetenſtößen angeſetzt. Ein deutlicher Beweis, daß di
Herren um Scheidemann, Erzberger, von Payer, die allent
halben den von ihnen im Juli proklamierten Verzicht
frieden ableuggen und einen Verſtändigungsfrieden im
deutſchen Jntereſſe umlügen möchten (ſelbſt Herr Philie
Scheidemann folgte in Würzburg dieſer fortſchritt
lichen Spur!) in Wahrheit mit ihrem pſeudodemokrati
ſchen Gebahren nur die Geſchäfte des feindlichen Auslandes
beſorgen und unſerem viel geprüften Volke die Opfer und
Martern des Krieges ſtets aufs neue vergrößern und ver
längern helfen. Deſſen wollen und müſſen wir uns für die
kommende Friedenszeit ſorgſam und gewiſſenhaft erinnern
Daß auch das überaus ungeſchickte Vorbringen der W
helmshavener Marine Meuterei ſeitens des
Reichskanzlers und des Marine-Staats-
ſekretärs eine unterſtützende Rolle geſpielt hat, braucht
deshalb nicht geleugnet zu werden, und zwar um ſo weniger,
als ſeitens des Dr. Michaelis die Politik der Reichstags
mehrheit immer mehr auch zur ſeinigen gemacht zu werden
ſcheint.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Dr. Michaolis will bleiben.

Die „B. Z. am Mittag“ nimmt an, daß die „Verl. Bar
ſenztg.“ mit ihrer heutigen Andeutung, daß das Ange
bot des Vizekanzlerpoſtens an einen führen
den Parlamentarier die in Berlin verbreitete
Nachricht gemeint habe, wonach der Fortſchrittler von
Payer ein ſolches Angebot vom Kanzler erhalten haben
ſoll. Ob es wahr iſt, wiſſen wir nicht. Von einer Seide
wird es mit dem Hinzufügen beſtätigt, daß Herr v. Payer
es abgelehnt habe, ſeine politiſche Zukunft mit der wanken
den Figur des Dr. Michaelis zu verknüpfen; von anderer
Seite wird die Nachricht beſtrikten. Bezeichnend iſt es auf
alle Fälle, daß dies eGrücht auftauchen und in weiteren
Kreiſen Glauben finden konnte.

Jnm übrigen aber ſcheint die Darſtellung der „Börſen
zeitung“, daß Dr. Michaelis im Amte zu bleiben
und ſeine Stellung durch einige Perlonalveränderungen za
ſt ütz en gedenke, den Tatſachen zu entſprechen.

Kein Verfahren gegen die „Unabhängigen“.
Jm Anſchluß an die Verhaftung der Frau Zi et

tauchte in der ſüddeutſchen Preſſe die Meldung auf, daß ent
gegen einer anderen Nachricht tatſächlich ein Verfah ren
gegen die unabhängigen Sozialdemokraten Vogtherr,
Haaſe und Dittmann wegen der von dem Staats
ſekretär des Reichsmarineamts von Capelle vorgebrachten
Tatbeſtände ein geleitet worden ſei. Nach Erkundi
gung an zuſtändiger Stelle iſt der „Tag“ in der Lage, auf

enDie Briefe der Prinzelſin,

Baa Bh. Ha enheln
h
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„Es ſteht in der Hand eines Höheren,“ erwiderte er.
Noch etwas anderes aber iſt es, um das ich Sie bitten
muß. Sie haben Dombrowskis Brief erhalten, der Margots
Lage noch verſchlimmert. Es könnte ſein, daß man ſpäter
mir die Schuld an dieſer Verſchlechterung gäbe, ohne daß
ich noch imſtande wäre, mich zu verteidigen. Das drückt
mich mehr nieder, als ich ſagen kann, Sie wiſſen ja, wie
teuer mir Margot und ihre ſchweſterliche Liebe iſt. Wollen
Die es dann übernehmen, meine Verteidigung zu führen

Diesmal antwortete Heinz ihm nur mit einem feſten
Druck ſeiner Hände, Herbert aber genügte auch dieſe ſtumme
Erklärung. Er dankte ihm in ſchlichten, herzlichen Worten
als ihn Heinz dann jedoch fragte, ob er noch irgend etwas
für ihn tun könnte, ſchüttelte Wehringen den Kopf.

„Meine Angelegenheiten ſind damit geordnet,“ ſagte
er, auf den Brief deutend. „Was es ſonſt noch möglicherweiſe zu tun geben könnte, darüber iſt ein mir befreundeter
Rechtsanwalt bereits informiert. Laſſen Sie mich offen ſein.
Sie haben ja ohnedies zweifellos bereits erraten, um was
es ſich handelt. Und ſo will ich Jhnen ſagen, daß
jch mich in dieſer Angelegenheit nicht an Jhren freund
aerneen Beiſtand, ſondern an zwei andere gewandt
abe, die mir ferner ſtehen, nicht weil ich an Jhrer Opfer

willigkeit zweifelte, ſondern weil ich Sie aus Gründen der
Klugheit nicht mit in die Angelegenheit hineinziehen wollte.
Je weniger Sie damit zu tun haben, um ſo beſſer iſt es,
auch um Margots willen.“

Er verabſchiedete ſich, und Heinz geleitete ihn bis auf
die Treppe hinaus. Schwer wurde es iym, den Freund
ger zu laſſen, aber er zwang ſich mit aller Energie, ge
aßt und zuverſichtlich zu erſcheinen. Mit einem herzlichen
Auf Wiederſehen trennte er ſich von ihm aber daskächeln des Freundes zeigte ihm, wie wenig Herbert an

ein Wiederſehen glaubte

p. 40. Kapitel.
Es hatte nur einiger kurzer Erklärungen bedurft, und

die Gräfin Waldendorff erklärte ſich bereit, Heinz in das
Hotel garni zu begleiten. Sie war trotz der frühen Stunde
bereits im Straßenkoſtüm, und ſie verzichtete ſogar auf
ihr Frückſtück, um keine Zeit zu verlieren.

Unterwegs erzählte ihr Heinz ausführlich, was ſich in
der Zwiſchenzeit zugetragen hatte, und naturgemäß ver-
ſetzte er die Komteſſe dadurch in große Unruhe. Er hatte
alles, was auf den Oberſtleutnant und Herbert Bezug
hatte, weggelaſſen, aber da ohne das die beiden Briefe
Dombrowskis noch geheimnisvoller und unverſtändlicher
wurden, brachte ihn die Gräfin mit ihren Fragen in große
Verlegenheit. Erleichtert atmete er auf, als der Wagen
vor dem Hotel garni hielt, das jetzt in der hellen Be-
leuchtung des Morgens womöglich einen noch trübſeligeren
und abſtoßenderen Eindruck machte als in der abend lichen
Dunkelheit. Auch die Gräfin empfand einen leiſen Schauder,
als ſie den düſteren und ſchmutzigen Flur betraten, und
unwillkürlich meinte ſie:

„Arme Frau! Hier drinnen krank zu liegen
Sie verſtummte, denn der Kellner, mit dem Hollfelden

am geſtrigen Abend zu tun gehabt hatte, hatte die beiden
erſpäht und kam auf ſie zugeſtürzt, um ſich unter be-
ſtändigem Dienern nach ihren Wünſchen zu erkundigen.

„Wie geht es der Frau Longtree fragte Heinz.
„Beſſer, Herr Baron, beſſer! Sie iſt jetzt wieder bei

klarem Bewußtſein. Vor einer Stunde ſchon mußten wir
den Herrn Daſhwood zu ihr bitten, und ſeitdem iſt er
noch nicht wieder zum Vorſchein gekommen.“

„So, das iſt ja recht erfreulich. Sie meinen alſo, daß
die Dame er machte eine bezeichnende Bewegung
gegen die Gräfin, die ſich abwartend ein wenig zurückhielt

„Frau Longtree wird beſuchen können
„Gewiß, Frau Longtree iſt ja auch ſchon wieder auf-

geſtanden. Sie war übrigens ſehr „entſetzt, hätte er
beinahe geſagt, verbeſſerte ſich aber raſch „ſehr erfreut
und überraſcht, als ich ihr von dem Herrn erzählte.“

Heinz nickte zerſtreut und trat zu der Gräfin, um
ein paar Worte in engliſcher Sprache mit ihr zu ſprechen.

Dann wandte er ſich wieder an den Kellner.
„Wenn Sie uns alſo zu Frau Longtree hinaufführen

Eine beſondere Anmeldung iſt nicht notwendig.“wollen

Der Kellner führte ſie in das erſte Stockwerk hinauf
und über einen langen Gang, deſſen Boden mit höchſt
fragmentariſchen Ueberreſten eines Läufers belegt war.
In dem Augenblick aber, da er im Begriff ſtand, an eine
Tür zu pochen, wurde dieſe Tür von innen ungeſtüm
aufgeriſſen, und jener hagere, ſchmalbrüſtige Menſch, den
Hollfelden nun als Herrn Robert Daſhwood kannte, ſtürzte
über die Schwelle.

Der Kellner hatte ihm am geſtrigen Abend geſagt, daß
man den Engländer hier im Hotel für geiſtig nicht ganz
normal hielt und in dieſem Augenblick war Heinz genekeh
ihm beizuſtimmen. Denn wie Robert Daſhwood, der
ihrem Anblick zurückgeprallt war, da vor ihnen ſtand
hatte er ganz das Ausſehen und das Gebaren eines Jrren.
Sein ſcharfknochiges Geſicht war von leichenfahler Bläſſe
nur auf den hark und eckig hervortretenden Backenknochen
brannten zwei fieberhaft rote Flecke. Die dunkel um
ſchatteten, tief in ihren Höhlen liegenden Augen brannten
in unheimlicher Glut, und die ſchmalen Lippen bewegten
ſich fortwährend, als murmele der ſeltſame Menſch un
bare Worte vor ſich hin.

Er hielt den Blick ſtarr auf Hollfelden gerichtet, und
es ſchien beinahe, als ſei er geſonnen, ihn anzureden
Denn er machte einen oder zwei Schritte auf ihn zu und
hob unwillkürlich ein wenig die Rechte, den Oberkörper
gegen Heinz vorgeneigt. Dann aber ſchien er ſich eines
anderen zu beſinnen. Sein Mund verzerrte ſich zu einem
Lächeln, er machte Heinz eine halbe Verbeugung, und
ohne ſich weiter um die drei zu bekümmern, ſtürzte es
davon.

Hollfelden und die Gräfin ſahen ſich in J
Staunen an, während ſich das Geſicht des Kellners zu
einem breiten Grinſen verzog, das zu beſagen ſchien:
„Seht ihr Habe ich nicht recht gehabt Ich nächſten
Moment aber ertönte drinnen eine erregte Stimme

„Wer iſt draußen Ich kann jetzt niemanden ſehen.
Wieder tauſchten die Gräfin und Heinz einen ver

ſtändnisvollen Blick. Dann trat die Komteſſe raſch über
die Schwelle, und zum Erſtaunen des Kellners zog
die Tür hinter ihr zu, ohne ſelbſt das Zimmer zu
betreten.

Dann wandte er ſich an den Garcçon.
„Haben Sie hier in der Nähe ein Zimmer, wo i

ungeſtört wäre 2“ (Fortſetzung folgt.
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das veſprnmteſte zu erklären, daß dieſe Nachricht falſch
iſt. Für ein Verfahren gegen die genannten Abgeordneten
habe niemals gusreichendes Material ror-
zelegen.

Deutſche Profeſſoren gägen die eRichstagsmehrheit.
Der Entſchließung der 900 deutſchen Profeſſoren, die

wir in der vergangenen Woche meldeten, ſind weitere 200
boigetreten.

D n iſt es dem ſagenan rtiven Querkepf Hans Delbrück, deſſen verſchrobene
Anſichten und Praphezeiungen ſchon ſo oft kläglich Schtff-
bruch erlitten haben, gelungen, 48 Berliner Profeſſoren
und Dozenten auf eine Reſolution folgenden Wortlaut zu
vereinigen

„Wir Profeſſoren der Berliner AUmiverſttät halten es,
um entgegengeſetzten Strömungen nicht allein das Wort zu
laſſen, für unſere vaterländiſche r Eurer Exzellenz
zu erklären, daß uns die Friedensbotfchaft vom 12. Dezember
1916 und die jetzt auf die Papſtnote vom Deutſchen Reiche
und feinen Bundesgenoſfen erteilte Antwort eine geeignete
Grundlage zu geben ſcheinen, um einen, die Sicherheit, die
e eine Zukunft Deutſchlands gewährleiftenden

eden zu erreichen.
Es iſt außerordenthich bezeichnend, daß auch dieſe Hoch

r r fich nicht für die Reichstagsent-chließung vom 19. Juli, ſondern nur für die Ant
wort auf die Papſtnote ausſprechen, die bekanntlich eine

lich verſchwommene Faſſung zeigt und die verſchieden
Auffaſſungen über Deutſchlands Friedensziele zuläßt.

Der Raichstagsabgeordnete Erzberger
ſich, wie ſeinerzeit berichtet wurde, in Zürich im
einer Unterhaltung gebrüſtet: „Wäre mir in nächſter

Zeit Gekegenheit geboten, mich mit Lloyd George oder
Balfour oder einem ihrer erſten Vertrauensmwänner zu un
terhalten, fo würden wir uns ſehr wahrſcheinlich in wen i-
37 Stunden über die Verſtändigung, d. h. die Frie-
ensbaſis, ſo weit geeinigt n, daß die amt-

lichen Friedensverhandlungen ſofort beginnen könnten.“
An berechtigtem Spott über diefe Ruhmrevigkeit hat

es wicht gefehlt, und ſelbſt die eigenen Parteigenoſſen haben
es nicht unterkaſſen, ihm bittere Wahrheiten zu ſagen. Jetzt,
wachdem däe Senſation von geſtern verklungen iſt, ſcheint

r Erzberger Neigung zu verſpüren, unter alken Umſtän-
wieder mal von ſich reden zu machen. Die „Süddeutſche

eitung“ veröffentlicht nämlich eine Zuſchrift, wonach der
eichstagsabgeordnete Erzberger in einer Vertrauens

nännerverſamm in Ulm auf eine ſchriftliche Anfrage
aus der Mitte der Verſammlung erklärt habe, daß er ſeine
Züricher Aeußerung eben deswegen gemacht habe, um Ge-
legenheit zu bekommen, ſich mit den engkiſchen Friedens
agenten auszuſprechen. Dieſer ſein Winkſei von Eng-
land wohl verftanden worden, und es ſei ihm die
gewünſchte Gelegenheit zu einer Ausſprache
guch geworden. Die folgenden Ausführungen Erz-
bergers können öffentlich nicht wiedergegeben werden.

Man wird darauf beſtehen müſſen, daß Herr Erzberger
genötigt werde, alle Einzelheiten umd Tatſächkichkeiten die

a eten Vorgänge zu hekennen und zu bewei-
muß man ihn für einen pathokogiſchen

chwindler erklären.
Entſchließungen des Geſamtvorſtandes dew Reichs und ſryükemſer

vatiwen Patttef,
die in der Sitzung vom 14. und 15. Oktober d. J. gefaßt wurden,
keuten wie folgt: J. Das deutſche Volk kann einen genügenden

ch für ſeine ſchweren Opfer und Gut und Blut alkein in
einem Frieden erblicken der ihm dauernde Sicherung

e Kriegsgefahr bringt und ihm volle Verkehr s-a e iheit ſowie die Möglichkeit wirtſchaftlicher und kultureller

ntwickelung eUnſer Kriegsziel kann nur ein Frieden ſein, der uns
Sicherung der Landesverteidigung und freier wirtſchaftkcher Entwickelung, ſoweit nötig t rer

Entlaſ von Krie n, Siedlungsland im Oſtenund die Ausgeſtaktung unſeres Kolonfalreiches
derbürgt. Solange unfere Feinde zur Verſtändigung über efrnen
v Frieden nicht bereit ſind, gilt es, den Siegeswillen auch in

jede Bewegung willkommen zu hekßen,
de ch verfolgt und Hindenburgs Wort wahr zu
machen: Durchhalten und ſiegen!

II. 1. Wir mißbilligen die Politik der Regierung.
Den Gedanken der Einführung des parlamentariſchen

m s in Deutſchland lehnen wir ab. Wir verlangen
arke über den Parteien ſtehende Reichsleitung,

welche in enger Fühlungnahme mit der Volksvertretung unab
und unter eigner Verantwortung die Geſchäfte des Rei-

Der bundesſtaatliche Charakter der Reichsfaffung
xuß ungangetaſtet bleiben.

Wir weiſen jede Einmiſchung feindlicher Staaten bei Neu
ordnung unſerer verfaſſungsmäßigen Verhältniſſe zurück, ins-
beſondere die freche Anmaßung Wilſons, in das Treu-
verhältnis zwiſchen Kaiſer und Volk Breſche legen zu wollen.
Wor bauen uns ſelbſt unſer Haus nach den Bedürfniffen der Zeit
zus, aber wir halten es für richtig und notwendig, daß dieſe

ohne AUeberſtürzung, nicht unter dem die
)reie ſchließung beeinträchtigenden Druck des Krieges und
xicht die vor allem berechtigte Mitwirkung unſerer

Feldgrauen geſchaffen werde
III. Die r r des Reichstagswahl-echts auf Pgeußenlehnen wir als unvereinbar mit der

t dieſes Staates nach wie vor ab. Die Vorlage über die
rm des Preußiſchen Wahlrechts werden wir mit ſtrenger
iſſenhaftigkeit und dem Gefühl unſerer Verantwortung gegen

und Vaterland prüfen und danach entſcheöden. Wir be-
ufs tiefſte, daß innere ſchwere Kämpfe die Einigkeit des

kes geführden, während draußen an er Front der
gegen eine Welt von Feinden tobt. Unſere Soldaten,

unter unerhörten Anſtrengungen und Leiſtungen für den
S und die Erhaltung der Heimat Blut und Leben einfetzen,

ein Rrecht darauf daß auch dieſe Heimat einig und
oſſen hinter en bleibt.

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus.

Verlin, 16. Oktober. Der Aelteſtenausſchuß des Abge
prdnetenhauſes, das heute nachmittag an erſte Voll-
e in der Herbſttagung abhält, beriet heute vormit

ag über die Geſchäftslage. Es ſoll morgen, Mittwoch,

n
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P Plenarſitzung ſtattfinden, in der evtl. der Reſt
gen Tages ung aufgearbeitet werden und die

Vorlage über die Bereinfachung der Verwaltung zur erſten
g kommen ſoll. Am Donnerstag beginnt dann

S e ls, der zunä r enfrage und dannit der er rage beſchäftigen wird. Man

unten freikoanſerva

nimmt an, daß die nächſte Vollſitzung erſt am 6. Novem
ber ſtattfinden wird, und zwar, um mit der Wahl-
rechtsvarlage zu beginnen. Vorausſetzung dafür iſt,

daß die Vorkage von der Regierung ſo rechtzeitig einge
bracht wird, daß ſich auch die Fraktionen vorher noch ein-
gehend mit ihr befaſſen können. Ob dieſer Termin von der
Regierung innegehalten wird, iſt nach den neueſten Mit
tetkungen an das Prifſidium des Abgeordnetenhauſes wieder
etwas zweifelhaft geworden.

Jn der Nachmittags-Sitzung begrüßte Graf Schwe
rin-Löwitz die Abgeordneten und würdigte die glück-
liche militäriſche Geſamtlage. Er mahnte alsdann zur
Einigkeit und vollkommenen inneren Geſchloſſenheit.

Als 2. Präſident des Abgeordnetenhauſes iſt an Stelle
des aus geſchiedenen Dr. v. Krauſe der Abg. Lohmann
auserſehen.

Der fortſchritthüche Abg. Aromßfahn und Gen. haben

Stgaatsbetriehen beſchäftigten Arbeitern ein
Mitbeſtimmungsrecht bei Regekung ihres
Arbeitsverhältnüiſſes zu gewährleiſten.

u Hoch heute on s0lfs5

u en S r s ßn
Die Kundgebung

der Deutſchen Vaterlandspartei,
Wir jüngſt auszugsweiſe mitteilten, hat folgenden

ortlaut:
„Während draußen im Felde ſich Heldentum und Opfer

während die militäriſche Ohnmacht unſerer
Feinde immer ſichtbarer und nach zuverläſſigen Nach-
richten die Wörkung unſerer A-Baste und Luft-
waffen immer vernichtemder wird zeigt ſich in den letz
ten politiſchen Erörterungen das traurigſte Gegenbild.

Jn der Deutſchen Vaterlamdspartei bricht ſich eine
gewaltige Volksbewegumg Bahn, die hoch über
allen inneren Gegenfähen die Fahne des Sfeges als
einigendes Symbol erhebt, die allem Unverſtand und al-
ler Zwietracht zum Trotz der Erkenntnis zum Durchbruch
verhilft, daß es jetzt darauf ankommt, mit eiſerner Jähig-
keit einen Frieden zu erkämpfen, der unſere Zu
kunft wirklich ſichert!

Die Furcht, daß ſich dieſe Volksbewegung mit eblemen-

Schaden gereichen könnte, hat diefe zu den äußerſten An-
ſtrengungen angeſpornt. Sie fühlen ſich in ihrer erträum-
ten Uebermacht gefährdet. Daher der Verſuch, an der
Hand mühſam zuſammengeſuchter Eingzelfälle die jetzt un
ſer Volk ergreifende Bewegung als eine von vben eingelei
tete und geförderte hünzuftellen. Aus den e e enen Rei-
hen dieſer Parteien ſtrömen ihre itgklieder
in hellen Scharen der Vaterlandspartei zu
und können beredtes Zeugnis dafür ablegen, daß die Va
terlandspartei keinerlei ünnerpolitäfſche Ziele
verfolgt. Es iſt unwahr, daß die Deutſche Vaterlandspartei
die Zeiten des Klaſſenkampfes wieder aufleben laſſen und
hierfür das Wort „Vaterländiſch“ mißbhruuchen will. Wir

agrariſch noch ſchwerinduſtriell, weder
Wehrverein noch alkldeutſch: Jeder, der helfen
will, Deutſchland zu erretten, iſt uns willkom
men!

Nein, wir ſind eine Vaterlandspartei, weil wir das
höchſten Jntereſſe des Vaterlandes in dem Getümmel des
iinneren Streits wieder zu Ehren bringen und alle

Deutſchen einigen wollen auf das eine große Ziel:
Den Sieg nd ven rieden, den Deutſchkand für ſeine
Entwicklung nach dem furchtbaren Aderlaß braucht!

Schon beginnt man im feindlichen Ausland ängſtlich
zu werden, daß die Hoffnung, durch deutſchen Unverſtand
zu erreichen, was den Waffen verſagt geblieben iſt, am
Ende doch noch zerflattert. Gegen engliſche Friedensfühler
müſſen wir hart ſein, denn in abſehbarer Zeit werden wir

England ganz anders gegenüberſtehen!
Schon ſpricht man von der Zerſetzungspartet,

die die Mehrheit des Reichstages zerſetzen will. Ja, wir
wollen gufdecken, daß die Mehrheit vom 19. Juli
innerlich zerfallen iſt, daß die Urheber des erneu
ten Friedensangebotes die irregeführte Gefolgſchaft immer
mehr verlieren.

Wir wollen zeigen, wo die wahre Mehrheit de s
deutſchen Volkes ſteht! Wir wollen beweiſen, daß
nach drei Kriegsjahren im deutſchen Volk die Entſchloſfen-
heit ungebrochen iſt, ſich den Frieden zu erkämpfen, den
Deutſchlarnd braucht! Die Deutſche Vaterlandspurtei wird
fede Reichsleitung freudig unterſtützen, die einen zu
Deutſchlands Riedergang führenden Verzichtfrieden ab-
lehnt und die Fahne des Steges hochhält!

Elſaß-Lothringens Zugehbrigkeit zum Deut
ſchen Reich iſt keine Frage, ſondern eine endgültig ab-
geſchloffene Tatſache. ElſaßLothringen iſt keine Kuliſſe,
um hinter ihr die belgiſche Frage, die eine Le
n für Deutſchland iſt, verſchwinden zu
laſſen!

Deutſche Männer, deutſche Frauen, welchen Standes
und welcher politiſchen Partei ihr ſein mögt, ſchart euch
einmätig in der Vaterlandspartei zuſammen!
Deutſches Volk, kaß Dich in den großen Fragen, die jetzt
zur Entſcheidung ſtehen, nicht irre machen! Glaube an Dich
ſelbſt und an Deutſchlands Zukunft! Die Stimme des
i len s muß dir fſagen, welchen Weg du zu gehen

Berlin W 10, Viktoriaſtraße 30, 12. Oktober 1917.
Der Vorſtand der Deutſchen Vaterlandspartei.

Aus Stadt und Umgebun
Aus der Stadtverwalkung.

Der nächſten Stadtverordnetenverſammlung wird eine Ma-
giſtratsvorlage mit dem Antrag, beſchließen zu wollen, zugehen
„Mit dem Vaterländiſchen Frauenverein MerſeburgStadt wird
über die Uebernahme des Mädchenhortes ein Vertrag Präß an
lkegendem Entwurfe abgeſchloſſen. Für die Führung des
cherhorts wird dem Vater ländiſchen Frauenverein aus den
kaſenüberſchüſſen ein fährlicher Zu

im Abgeordnetenhaus einem Antrag eingebracht, den in Le

mut unſerer Brüder in immer hellerem Slanze zeigen,

tarer Kraft weiter entwickeln und politiſchen Parteien zum

ſind weder konſervativ, noch liberal, weder

un vierteljährlichen Raren km voraus überwieſen. Außerdem
fließen dem Vaterländiſchen Frauenverein die h der Schen
kung des r vom Noſtitz zur ſtütnngesgemüäßen Verwendung zu.“

Der Vate che Frauenuaeim Merſeburg Stadt hat an
die Stadt den Antrag geſtellt ihm den ſtädtiſchen Mädchenhort
zur Weiterführung zu überweiſen und ihm die bisherigen ſtädti-
ſchen Aufwendungen in bar n damit die hier gehal
tenen Mädchenhorte vom Vaterländiſchen Frauenverein auf eine
einheitliche Grundlage geſtellt und nach denſelben Grundſätzen
betrieben werden könnten. Der Magiſtrat ſteht dieſem Antrage,
den er für durchaus zweckmäßg hält. wohlwollend gegenüber
und hat daher beſchlaſſen, müt dem Varerlämdiſchen Frauenverein
einen Vertrag dahin zu ſchließen, daß ihm die Führung de

Mädchenhertes übertragen und ihm der disherige Sparkaſſen
zuſchuß in der abgerundetem Höhr von 10600 Mk. als Juſchuß zu
dieſem Mädchenhort bewilligt wird. Der Verein würde in den
beſtehenden Vertrag mit der jetzigen Leiterin des Mädchenhortes
eintreden und dem Hort vollkommen übernehmen, ſodaß die Stadt
an ſich nichts mehr mit dem Mäbchenhort und ſeiner eigemtlichen

itung zu tun hat.
Ein weiterer Antrag lautet: „Vein Ausgabohaushalt des

Krankenhaußes wird Kapitel B V Ziffer 1 um 7800 Mk.
in Ausgabe-Zugang vewnſtärkt. Der m Haushaltsphan fün
Koks zur Feuerung dem Kramdenhaus zur Verfügung ſtehende

Betrag war ſchon nach dem Ergebnis früherer T erhebli
niedrig angeſetzt. Schon im Jahre 1946 ſind bei damaligen
niedrigen Preiſen 10863,0 Mk. für Koks ausgegeben worden
Daß daher mit einer Summe von 6000, die im Haushaltoplam
vorgeſehen war, ncht annähernd auszukommen war, liegt auſ
der Hand, zumal wenn man noch die i der Kohlen und
Kokspreiſe in Rechnung zieht. Aber auch die Anfuhrkoſten ſind
wicht umweſentlich geſtegen. Es iſt darauf Bedacht genommen,
daß, zur Vermeidung des Webelſtandes, daß etwa das Kranken
haus einige Tage im Winter ohne Feuerung wäre tunlichſt große
Koksmengen für den geſemtem Winterbedarf im Krankenhaus
gelagert werden. Das hatte auch noch dem Vorteil, die Koks-
mengen noch zu einem verhältnismäßig wiedrigereen Preiſe ge
liefert werden konnten, als das der Fall geweſen wäre, wenn
die Anlieferung erſt im Laufe des Winters, wie das bisher ge

ſchehen iſt, erfolgt wäre. Zur Beheizung des Krankenhauſes
den Winter über iſt eine Summe von 6009 Zentner Koks erfor
derlich. Hierfür ſind, zuzüglich der Koſten für Anfuhr, Frachl
und Stempel fowie einkorren, rund 13600 Mk. erforderlküch. De
un nur 6000 Mk. im Hausheoltspkan ſtehen, wird bean
die fehlenden 7600 Mk. in Ausgabezugang zu bewilligen.

Weitere Matigſtratsvorlagen beankragen die Bewilligung
von 1500 Mk. zur Beſchaffung von Weihnachtsgeſchenken
für unſere Truppen, die Eenehmigung eines Vertrages mit dem
Vaterländiſchen Frauenvereim über die Ausübung der
Lungenkrankenfürſorge, Bewilligung der
erklärung der Stadtgemeinde zum Kanſerin Auguſte Vi
Haus und eine letzte Vorhage wünſcht eine Erhöhung der Mo
natsentſchädigung Türmers Straßburger auf 20 Mk.. Nähe-
T über die Vorlagen werden wir unſeren Heſern morgen mü

teilen.
Neformationw feige

Am 19. Oktober veranſtaltet der deutſchevangeliſe
bund hier eine Reformationsfeier, wobei Oberpfarrer

ſich ſeiner noch viele erfnnern. Wir machen am dieſer Stelle be
ihn gekannt

auf die Anzeige.
Venn Roten Kreuz.

Die Sammekbüchſfen in der Königlichen Kaeiskaſſe ergaben
11333 Mk.

Und wieder am Pflug!
Hier zeigt uns der bekannte Münchner Maler Richard

Klein wie ſich Alter und Jugend um die heimatliche
mühen. lange hatte der dräftige Sohn dem alten Bawern
die ſchwere Arbeit abgenommen, hatte müt der Kraft ſeiner jun
gen Arme den Acker bearbeitet und das Land bewirtſchafh
Nun braucht das Vaterland ſeine Kraft da draußen nötiger. Und
in der Heimat tritt das er wieder ans Regiment. Gewiß
hätte dieſer alte Bauer es ſich kaum träumen laſſen, daß die
Arbeit noch in ſo ſpätem Alter von ihm den Tribut fordern
würde. Aber er weiß, daß es immer und immer wieder gilt,

daß auch er mitkämpfen ſoll und muß. Und ein Ge des
Stolzes regt ſich in ihm: An ſeine alte Kraft werden Anforde-
rungen geſtellt, denen er noch immer gerecht werden kann. Er
ſteht ni urück, wenn das Vaterland ruſt. Er erfüllt ſeine
Pflicht ebenfo wie ſein junger Sohn im Felde. Ein edles Be
fpiel gibt dieſer alte Bauer der ganzen deutſchen Heimat. Eine

ermſte Wehrung W alle, auch jetzt nicht n Es gibt
e T Je d e e i en Je Weneeld zu en u le ihe zu zeichnen; je ſchöne
Erfolg um ſo näher iſt der Friede

Freigabe von Knochenbrühextrakt,
Der Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele und

Fette, Berlin W. 7, wird während des Oktobers 1917 große
Mengen von Knochenbrüextrakt, der als Zufatz zu Suppen, Tun
ken und Gemüſe ſowohl für den Einzelverbrauch, als auch
Zwecke der Maſſenſpeiſung verwendet werden kann, dem en
Verkehr übergeben. Der Verkaufspreis des in ländiſchen Knochen
brühextraktes an den Verbraucher iſt auf 3 Mk. für das Kilo,
n däniſchen Extraktes auf 5,80 Mk. für das Kilo
Au

etzt. Bei Abgabe in kleineren Packungen (Doſen) iſt ein

lag für die ſſig. DieAbgabe zum Zwecke des Weiterverkaufs erfolgt nur während des
Okkobers nach den Weiſungen des Kriegsausſchuſſes für Oele
und Fette durch folgende Firmen: Geſellſchaft für Gewinnung
von und Nebenprodukten G. m. b. H., Altong. Königſtraße
215/217, Louis Wolf, Hannover, Aſternſtraße 2 Paul Kaſ
Braunſchweig, her r Ad. Löwenberg, Mainz

erpackung mit 50 bezw. 70 Pf. zu

Patentverwertu m. h. H. Crimitſchau (Sachfen),
Militärkonſervenſabrik G. m. b. H., Berlin RO. 27. Andrees-
ſtraße 32, Heine u. Co., Halberſtadt.

Spruch.

r Goldſtück, das ſich feig verbirgt.
d nde, der uns höhnend würgt;

Wer oldſ ck, den der Eitke trägt,
Vird ein r das ſticht und ſchlägtDeutſcher, gibi Verlängre nicht den KriegGeld e Waffe Gold i Krafe und Sieg

Ludwig Ganghofer, München.

Aus Provinz und Reich
Der Wildbeſtand im Harz.

Aus dem Härz, 16. Oktober. Der Hochwildbeſtand 4
in verſ nen Revieren während des letzten Jahres me
lich r geg was ten nicht zu beklagen kſt, da desdurch Benagen ſage 5 nſtämme angerichtete Schaden

ganz gewaltig i d iſt ſtellenweiſ mF n r
von 1000 Mk. zahlbar

verſchwunden. Der Muf
ders in de halti en angeſtedelt. Er hatſtart vermehrt chädiat die e ruleeecn gar nicht h
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ſeines außerſt ſchmackhaften Fleiſches wegen ein ſehr ge-
ſuchtes Wild. Schwarzwild iſt überall anzutreffen;
es findet in dieſem Jahre an dem reichen Eichelbehang vor-
zügliche Nahrung und kann wegen Mangel an Jägern nur
wenig zum Abſchuß gebracht werden. Die junge Saat hat
im Herbſte unter ſeiner Wühlarbeit viel zu leiden. Ha-
jen, Rebhühner und a ſteht man faſt gar
nicht mehr. Unter dieſem Wild hat die vorjährige Kälte
furchtbar aufgeräumt. Das Raubzeug war dagegen wider

rig Füſchſe ſind in Maſſen anzutreffen. Auch
ie Raubrvögel ſind überall zahlreich, was man gerade
etzt nicht ungern ſteht. Außer ihren Schädigungen am
iederwild tragen ſie auch zur Befeitigung der entſetzlichen

Mäuſeplage mit bei.
Frecher Ueberfall.

Camburg, 16. Oktober. Ein 10jähriger Schuljunge
ſollte am Sonntag e L Paar faſt neue Stiefeletten
in das Pfarrhaus nach Wichmar bringen. Unweit der
Papiermühle trat ihm ein fremder Menſch mit gezogenem
Meſſer entgegen, nahm ihm den Ruckſack ſamt Jnhalt ab
und verſchwand in den Büſchen.

Todesſturz.
Apolda, 16. Oktober. Jm weſtlichen Stadtteil ſtürzte

ſich die Gattin eines Privatbeamten, Mutter von fünf
kleinen Kindern, in hochgradiger Nervoſität vom Dach des
Wohnhaufes in den Hof hinab, wo ſie infolge eines Schädeſ
bruchs und anderer Verletzungen faſt augenblicklich verſtarb.
Der Ehemann iſt zum militäriſchen Dienſt eingezogen.

Veuhaftung eines EinbredArs.
Magdeburg, 16. Oktober. Feſtgenommen wurde der vielfach

vorbeſtrafte und erſt am 11. d. M. aus dem Gefängnis entlaſſene
Arbeiter Hermann Kötteritſch von hier, der am 14. d. M. mor
gens in dem Warteſaal des Neuſtädter Bahnhofs eingeſtiegen iſt
und mehrere Automaten und eine Sammelbüchf aufgebrochen
und viele Zigarren und Zigaretten geſtohlen hat. Ferner
wurde ein Reſerve-Lokomotivführer von hier feſtgenommen, der
ſeit Mitte September wiederholt Diebſtähle auf der Eiſenbahn
in Poſtbeiwagen ausgeführt hat. Jn ſeiner Wohnung wurden,
aus ſolchen Diebſtählen herrührend, gefunden: Spickaale, Ta-
bak, Konſerren, Suppenwürfel, Honig u. a. m.

Ein Kinder-Ferienſonderzug vorungkückt.
Schönhauſen a. Elbe, 16. Oktober. Heute morgen gegen

5 Ahr ereignete ſich auf dem Bahnhof Schönhauſen a. Elbe
ein großes Eiſenbahnunglück. Ein Ferienfonderzug,
der mit Schulkinderndicht beſetzt war, fuhr, wahr-
ſcheinlich infolge Ueberſehens der Weichenſtellung, auf
einen ſtehenden Güterzug auf und wurde teilweiſe zer-
trümmert. Bisher wurden 25 Leichen von Schul-
kindern geborgen, ferner wurde ein Bremſer als tot feſt-
geſtellt. 14 Verletzte wurden mittels Hilfszuges in das
Krankenhaus gebracht. Eine Gerichtskommiſſion iſt einge
troffen, um den Tatbeſtand aufzunehmen und die Schuld-
frage zu klären.

Berlin, 17. Oktober. Jn dem bei Schönhauſen verun-
glückten Sonderzug aus Weſtpreußen befanden ſich etwa
250 Kinder aus den Städten Eſſen München -Glad-
bach und Oberhauſen. Ein Augenzeuge gibt dem
„B. T.“ eine Schilderung, nach der wahrſcheinlich der Ldko
motivführer des Sonderzuges in der Morgendämmerung
das Halteſignal überſah und auf den im Bahnhof haltenden
Güterzug auffuhr. Der Anprall war ſo ſtark, daß er in
ganz Schönhauſen gehört wurde. Die Kinder, die zum
größten Teil noch ſchliefen, wurden von den Sitzen ge-
ſchleudert. Schreie, Wehklagen und Hilferufe ertönten.
Die nicht verletzten Kinder kletterten von Schrecken erfaßt
durch Türen und Fenſter aus den Wagen. Den herbeieilen-
den Beamten bot ſich ein furchtbarer Anblick dar. Viele
Kinder lagen mit zerbrochenen Gliedmaßen hilf-
los in den Wagen. Nicht weniger waren tot. Der Sta-
tionsvorſteher rief ſofort telephoniſch einen Hilfszug
von Stendal und Aerzte herbei. 25 Kinder und ein
Schaffner wurden unter den vollkommen zuſammengepreß-
ten Holz- und Eiſenteilen tot hervorgezogen, während
15 Kinder und eine Begleiterin, die teils ſchwer, teils leicht
verletzt waren, geborgen wurden. Die Verletzten wurden in
das Krankenhaus in Stendal gebracht. Die Kinder, die
von dem Unglück verſchont geblieben waren, ſetzten ihre
Reiſe in einem Sonderzuge fort.

Aerzte gegen Kreisausſchuß.

Breslau, 17. Oktober. Die Aerzteſchaft des Kreiſes
Neurode (Schleſien) beſchloß, die Ausſtellung von Milchat-
teſten abzulehnen, ſolange der Kreisausſchuß dieſe Be-
ſcheinigungen ſelber überprüft. Dies erachtet die Aerzteſchaft
als unſachgemäße Bevormundung.

Aus der Reichshauptſtadt.
Berlin, 16. Oktober. Während der geſtrigen Vorſtellung des

r r vergiftete ſich die jugendliche Waiſe Käthe
Lück mit Strichnin. Sie wurde nach dem Urban-Kranken-
hauſe gebracht, in dem ſie heute Nacht ſtarb. Die Berliner

konnte heute auf ein 300jähriges Be-
tehen zurückblicken. Sie wurde während des 30jährigen Krieges
zegründet An die z r r r fand eine Gedenk-eier ſtatt. Die chriſtlich- nationalen Heimarbei-
terinnen haben beſchloſſen, einen Tagesverdienſt für die 7.
Kriegsanleihe zu zeichnen. 56 130 Mk. ſind durch den Gewerkver-
ein der Heimarbeiterinnen Deutſchlands für die 6. Kriegsanleihe
gezeichnet worden. Die Zigarettenfabrik Garbaty hat das
jetzt im Umbau vollendete Grundſtück Leipziger Straße, Eckhaus
der Jeruſolemer Straße Nr. 14 in allen Stockwerken ermietet.

Gefälſchte Zuckerkarten.

Berlin, 16. Oktober. Ein Zuckerkartenfälſcher und
ls ſeiner Händler wurden von der Kriminalpolizei un-
chädlich gemacht. Das Treiben der Bande, das einen großen
Umfang annahm, und in das gegen 40 Perſonen ver
wickelt ſind, hatte ſeinen Mittelpunkt wieder in der Umge-
bung des alten Scheunenviertels, die der Kriminalpolizei
dauernd viel zu ſchaffen macht. Der Fälſcher und Urheber des
Handels n ein Stempelſchneider Breitenſtein aus Neukölln, der
in einem hieſigen Betriebe ſtändig Arbeit hatte, ſich aber ſchließ-
lich doch mehr mit ſeinen Fälſchungen als mit ſeinen Berufs
arbeiten beſchäftigte. Breitenſtein machte die kleinen Karten von
wenigen Fläche, auf die Bäcker ön jedem Geſchäft
b Pfund Zucker g ohne ſich erſt in die Kündenliſte ein
kragen zu müſſen, e nach. Die Buchſtaben ſchnitt

Der Berliner Vär, der ſeine Kärtchen zierte,
nlichkeit mit einem Kängeruh. Breitenſtein ver

t pentier dagegen gelang ihm
3 ihn bald, ſo daß ſeine Karten jetzt nicht mehr leicht
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als Fälſchungen zu erkennen waren. Der verunglückte Bär auf
den älteren Karten fühnte aber doch zur Aufdeckung des Trei-
bens. Der Magiſtrat hielt ſolche Karten an, und die Kriminal-
polizei brachte nach und nach Licht in das Dunkel. Sie ermittelte
Breitenſtein, nahm ihn feſt und beſchlagnahmte bei ihm die
Stempel, das Papier und was ſonſt noch zu den Fälſchungen er
forderlich war. Dann kam ſie auch den Händlern auf die Spur.

ünfzehn von ihnen wurden mit Breitenſtein nach Moabit ge-
acht und in Unterſuchungshaft geſetzt. Andere blieben auf

r aber auch gegen ſie wurde das Strafverfahren ein-
geleitet,

Sehnſucht noch Oſtpreußen

Berlin, 17. Oktober. Die Sehnſucht nach Oſtpveußen ließ ein
Berliner Ferienkind, das im Sommer längere Zeit bei einem
Beſitzer in Lompönen (Kreis Ragnit) untergebracht geweſen
war, keine Ruhe. Kaum in Berlin wieder angelangt, beſchloß
der Junge wieder nach Oſtpreußen zurückzukehren. Teils zu
Fuß, teils mit der Eiſenbahn gelang es ihm, als blinder Paſ-
ſagier bis nach Jnſterburg zu kommen. Hier wurde er jedoch
auf dem Bahnhofe angehalten und der Polizei übergeben Der
Ausreißer wurde vorläufig in Jnſterburg untergebracht und
dürfte wohl bald nach Berlin zurückbefördert werden. Er wird
recht enttäuſcht ſein und ſich jetzt des ſchönen Spruches exin-
V Biſt du wo gut aufgenommen, darfſt du ja nicht zweimal
ommen.

Der Schußwinter.
Berlin, 17. Oktober. Das Kgl. Provinzial-Schulkollegium

hat, wie wir erfahren, die vom Gemeindevorſtand und von dem
Kuratorium der höheren Schulen in Berlin-Lichterfelde
zugunſten der Kohlenerſparnis beſchloſſenen Maßnahmen
im Winterhalbjahr genehmigt. Dieſe Maßnahmen betreffen
den 9-Uhr-Schulanfang, die Verminderung der Geſamtzeit des
Vormittagsunterrichts durch Verkürzung dex Pauſen und den
Wegfall allen Nachmittagsunterrichts.

Liebestengöde.
Berlin, 16. Oktober. Eine Liebestragödie hat ſich in einem

Gaſthof im Oſten der Stadt abgeſpielt. Jn der Madaiſtraße
wurde geſtern nachmittag der Schloſſer Menzel mit ſeiner Gelieb-
ten, der Arbeiterin Amalie Anuſch, in einem Zimmer mit Gas
vergiftet aufgefunden. Sie hatten den Hahn der Gaslampe ge-
öffnet. Die Anuſch war bereits tot, während Menzel noch
ſchwache Lebenszeichen von ſich gab. Menzel wurde in bedenk-
lichem Zuſtande nach der Charitee gebracht, die Leiche der
Arbeiterin nach dem Schauhauſe.

Straßenbahnunfall.
Berlin, 16. Oktober. Heute morgen gegen 7 Uhr ereig-

nete ſich auf der eingleiſig betriebenen Strecke Bismarck-
platz--Platanenſtraße im Betriebe der Berliner Elektri-
ſchen Straßenbahn-A.-G. ein ſchwever Unfall. Die Fahrerin,
Frau Grün aus Buchholz, wollte mit ihrem Wagen dem
von Roſenthal kommenden Wagen zuvorkommen. Dabei
erfolgte ein heftiger Zuſammenſtoß, bei dem die Fahrerin
getötet wurde.

Den Gatten ermordet!
Liffa, 16. Oktober. Jn das Unterſuchungsgefängnis

wurde die 46jährige Arbeiterehefrau Joſefa Knop aus
Moraczewo eingeliefert. Sie iſt geſtändig, ihren 70jähri-
gen Ehemann, den ſie erſt vor vier Wochen geheiratet hatte,
vergiftet zu haben. Sie habe ihm, wie ſie ausſagt, am
2. September zunächſt ein Gift eingegeben, das aber nicht
gewirkt habe. Am 27. und 29. September miſchte ſie Kupfer-
vitriol unter die Mahlzeit. Daran iſt der Mann dann ge-
ſtorben. Die Unterſuchung will nunmehr auch ermitteln,
ob die K. nicht auch ihren erſten Ehemann ums Leben ge-
bracht hat.

Mord cus Eiferfufht.
Hamburg, 16. Oktober. Auf der Chauſſee zwiſchen

Rentzel und Hohenrade in der Nähe von Altona iſt am
Mittwoch abend gegen 8 Uhr ein 17jähriges Fräulein von
Pein ermordet worden, als ſie auf einem Rade nach der
elterlichen Wohnung in Hohenrade zurückkehren wollte.
Nach den Ermittelungen der von Altona nach dem Tatorte
geſandten Gerichtskommiſſion iſt der Schädel an der Stirn-
ſeite durch wuchtige Beilhiebe zertrümmert. Es finden ſich
außerdem tiefgehende Schnittwunden im Nacken, am Hals
und an der rechten Hand. Die Hiebe müſſen mit einem
ſcharfen und ſchweren Werkzeug ausgeführt ſein. Hinſicht-
lich des Täters fehlt zurzeit jeder ſichere Anhalt, doch iſt

J m

bisherigen Ermittelungen einnach einem Ergebnis der
Eiferſuchtsakt anzunehmen.

Seltſamer Fund.
Seehauſen (Altmark), 16. Oktober. Einen recht aufs

fallenden Fund machten einige Knaben. Bei dem niedrigen
Waſſerſtand entdeckten ſie im ſogenannten Kolken ein Jn
fanterie-Seitengewehr. Sofort machten ſie ſich
daran, es zu bergen, wobei ſie noch acht weitere fanden.,
nd elhaft bleibt, wie die Waffen an dieſen Ort gelangt
ind.

Würzburger Tagung der
Sozialdemokratie.

Würzburg, 16. Oktober. Vor Beginn der heutigen Tagun
wurde ein Begrüßungstelegramm der ſozialdemokratiſchen Par
in Bulgarien verleſen, das „Vorwärts zum dauerhaften deut
ſchen Frieden“ lautete. Jm Mittelpunkt der Verhandlungen
ſteht der Streit um die Stellungnahme gegen die „Unabhängi
gen“: Genoſſe Landsberg führte aus, daß die größte Gefahr
der Parteiſpaltung darin liegt, daß bei den nächſten Wahlen
die anderen Parteien auf Koſten der ſich bekämpfen-
den r Gruppen Erfolge errin«gen. Sehr ſcharf wandte ſich Gr en z- Leipzig n die Unab
hängigen und geiſelte beſonders die Genoſſen Henke und Her z
feld, die eine infame Wühlarbeit in Szene geſetzt hatten. Ein
Maſſenſtreik, ſo fuhr der Redner fort, iſt heute im Krie
ein Verbrechen und gleichbedeutend mit Landesverrat. Bei
den Unabhängigen vermiſſen wir eine genaue Stellungnahme
ſowohl zu Elſaß-Lothringen wie zu den Kriegszielen.

Genoſſe Ja ecke l-Plauen i. V. richtete ſeine Angriffe g ge
gen Scheidemann, deſſen Beurteilung Bethmann
Hollwegs er falſch nannte. Der frühere Reichskanzler hätte
nur zweideutige Redensarten für das ſozialdemokra
tiſche Friedensprogramm gehabt. Bei dieſen Ausführungen ſti
der Redner auf lebhaften Widerſpruch, der ſich n
ſteigerte als er fortfuhr: Auch die Anſicht Scheidemanns, daß die
Unabhängigen zu einem Häuflein von Krakelern herabſinken
werden, dürfte falſch ſein. Jaecke lwandte ſich dann gegen
gewiſſe Genoſſen, die in der Deutſchen Geſellſchaft von
1914 und in der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft mit dem Begrün-
der der Vaterländspartei Herzog Johann Albrecht von Mecklen
vurg zuſammenſitzen.

Abgeordneter Molkenbuhr führte aus, daß die Gegen
ſätze zu ſcharf ſeien, als daß eine Einigung mit den Unabhängi-
gen erzielt werden könnte. Die wüſten Schimpfereien der radi
kalen Partei ſtellen den Reichsverband ön den Schatten.

Parteiſekrekär Mülle r-Berlin ſprach über Stockholm
und führte dabei aus, daß jede Nation auch die Neutwalen,
zerriſſen war. Die Schuld an dem Scheitern der
Konferenz trägt die Entente. Das hat das Komitee, ön dem
genug Ententefreunde ſitzen, mit ſeinem Proteſt gegen die brutale
Paßverweigerung anerkannt.

Die überwigende Mehrheit der Redner ſprach im Sinne des
Einigungsbeſtrebungen und der dem Parteitag vorliegenden 13
Anträge betr. Wiedervereinigung. Demgemähß ſind die beiden
Anträge zur Einigungsfrage, in denen die zahlreichen dem glei-
chen Gegenſtand geltenden Einzelanträge zuſammengefaßt ſind,
mit ſtarker Mehrheit zur Annahme gelangt. Nicht minder be
merkenswert, was die Beſtrebungen zur Wiederannäherung gn
langt, iſt die Art, wie Abg. Scheidemcknn zu der Haupt
anklage der Unabhängigen gegen die Reichstagsfrak
tion, daß nämlich letztere zu einer Regierungspartei ſie
entwickelt habe, Stellung nahm. Abg. Scheidemann führte dazu
aus: „Die Arbeiter werden ſchon noch erfahren, was es mit
unſerer „Regierungspolitik“ auf ſich hat. Nur um die Jntereſſen
von Arbeitern, Soldaten und ihren Frauen wahrzunehmen und
Opfer des Belagerungszuſtandes zu retten, ſind wir zur Regie
rung gegangen, und eine ſpätere Zeit wird feſtſtellen, wievielen
Menſchen wir glücklicherweiſe helfen, wievielen wir ſogar das
Leben retten konnten. (Hört, hört!)) Wir haben bewußter Weiſe
nichts getan, was die Einheit der Partei hätte ſtören können.
Wir werden auch weier nichts tun, was die Einigkeit der Ar
beiterklaſſe ſtören könnte.“

Schließlich ſei erwähnt, daß die Errichtung einer Ge4
ſchäftszentrale für die Parteipreſſe als notwen-
dig bezeichnet und die Einſetzung einer ſiebengliedrigen Kom
miffion beantragt wurde, die zur rechten Zeit für die
Wiedervereinigung tätig werden und dem nächſten
Parteitag Bericht erſtatten ſoll. Jn großer Zahl und fraglos
auch mit der Gefahr poſttiver Ergebniſſe ſind alſo Vorausſetzun-
gen geſchcffen, um die beiden Gruppen der Sozialde«
mokratie dem Ziele der Wiedervereinigung
näher zu führen. Die Reichstagsſozien, der Scheidemän
ner, müſſen ſich alſo bewußt ſein, daß ſie zugleich die e
der ſozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft, der Haaſe,
mann und Genoſſen, beſorgen,
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anmachen zumeiſt Rauch heraustreten. Küchenkamine be5 J ben Teppich feſthalten. Es befinden ſich verſchiedeneVorhiltorilche Jagd und Haustiere. Syſteme von Befeſtigungsſtangen im Handel. finden ſich im allgemeinen darum in einer anderen Lage
Ebenſo wie heute, lieferten auch noch lange Schwieriger als auf geraden Treppen iſt das Teppich weil die aus dem Herd in dieſe einziehenden Verbreneiten rückwärts die Haustiere den weſentlichen Beſtand legen auf gewundenen. Während man im erſten Fall den nungsprodukte, der Rauch, infolge ihrer ſtarken
der Mahlzeit. Vom Rind, Schwein, Ziege, Schaf Teppich vorher zuſchneiden kann, muß man bei letzteren hitzung die Wände auf eine höhere Temperatur erwärmen,

d Geflügel beziehen wir im weſentlichen heute unſer Arbeiten den Läufer Stufe für Stufe anpaſſen. Man be was zumeiſt noch bis zum folgenden Tage anhält
Fleiſch, und ebenſo war es auch ſchon in der römiſchen ginnt an der unteren Stufe, legt die äußere und breitere ſo daß die Jnnenluft in höherer Temperatur ſich befinde

vorrömiſchen Zeit, bis etwa in die Periode der Pfahl Kante richtig an und heftet ſie an die vordere Stufenkante. als die Außenluft. Wird ein Kochherd jedoch nicht regel
en. Als wichtiges Nahrungstier haben wir aber auch Die ſich dabei an der der inneren Seite der Stufe bildende mäßig oder nur auf kurze Zeit benutzt, ſo kann recht woh

ch das heute leider ſo verachtete Pferd zu erwähnen, Falte wird nach oben eingeſchlagen und angenäht. Sobald am anderen Tage bei Sonnenſchein die Temperatur des
enn gerade dieſes ſpielt bei den alten Germanen eine der Läufer auf einer Stufe gelegt iſt, befeſtigt man ihn Kamins niedriger ſein als die der äußeren Luft, dann iichtige Rolle, und bekanntlich wurde der Genuß des mit der Stange. ein Feueranmachen im Herd nicht möglich. Die Ah

erdefleiſches aus religiöſen Gründen erſt zur Zeit Karls Dem Beſtreben des Läufers, fich nach der inneren iſt jedoch nicht ſchwierig, wenn man Zutritt zum Schorn
des. Großen eingedämmt und aufgehoben. Seite der Treppe zu verziehen, begegnet man am beſten ſtein hat, was größtenteils durch kleine Klappen oderWährend aber bei uns heutzutage die Jagdtiere als dadurch, daß man im innern Winkel auf der rückwärtigen Schieber am Ofen ermöglicht wird. Man muß ein ſtarkes
olksnahrung kaum in Betracht kommen, nehmen dieſe in Seite des Teppichs ein Band annäht und dasſelbe an Flackerfeuer im Jnnern des Schornſteins ſelbſt durch kleine
heren Zeiten ſchon einen bedeutend größeren Anteil in dem äußern Stangenring verſteckt befeſtigt. Bei runden Holzſtücke, die man einige Minuten brennen läßt, her- 1

er Volksernährung ein. So laſſen die Küchenabfälle aus Treppenraſten iſt das Einſchlagen des Läufers nicht ſtellen. Dann wird im Schornſtein eine heiße Luft ge
der Bronze und Hallſtadtzeit von Mergentheim, Korn yraktiſch. Hier muß der Teppich zerſchnitten und die bildet, die unbedingt in die Höhe ſteigt und dann auch dieweſtheim, Heilbronn und an anderen Orten außer den Zwickel zuſammengenäht werden. Zur Befeſtigung dienen, Schornſteinwände ſelbſt erwärmt, ſo daß die höhere Tem e

austieren insbeſondere den Hirſch und das Reh als wie immer, Hülſennägel. Als Treppenbelag kommt auch peratur bleibt. Das Feuer des Herdes bezw. der Rauch
Fleiſchſpender erkennen. Jn der neolithiſchen Periode iſt Linoleum in Betrgcht. Er liegt nur auf der Trittſtufe ſchlägt dann auch ſofort in den Schornſtein hinein und
as Verhältnis zwiſchen Haustieren und Jagdtieren bei bis genau an den Vorderrand. Starker Terpentinkleiſter erwärmt weiterhin deſſen Wände, ſo daß der richtig a

den Mahlzeiten etwa wie zu und zwar haben wir eignet ſich gut zum Aufkleben. Die Kanten müſſen mit wärts gerichtete Zug auf alle Fälle erhalten bleibt. A
guch als Haustiere die Rinderarten, das Pferd und das einem ſcharfen Meſſer mit dem Lineale geſchnitten werden gleiche Weiſe kann die Erwärmung im Einſatz und Pu
Schwein, die Ziege und das Schaf zu nennen, während C rohr nicht bei allen Ofen vorhanden vorgenommeals Jagdtiere in erſter Linie der Edelhirſch und nur werden. Die Putztür des Schornſteins muß ſorgfältig ge 2
untergeordnet Elch, Reh, Ur, Wiſent, Wildſchwein, Bär Obſtverſand. ſchloſſen bleiben. auch wenn das Feuer erloſchen iſtund Biber auftreten. Weſentlich anders liegen die Ver D raktiſche Obſtverſand Produktionsgebiet Hauptbedingung iſt auch, daß der Herd, die Fläche z wo

itniſſe, wenn wir in die ältere Steinzeit, das Paleor geh dein Pte des Konſume iſt eine Frage der geriet Schornſteinreinigungsraumes und alle Zubehörteile des
Iithikum, zurückgreifen. Hier treten die Haustiere ſo gut Auf ſt keit bä z T n Frage, der größte Serdes nicht verſchmutzt ſind.
wie vollſtändig zurück, und die Jagdtiere tragen zum Teil e t de da ühr Geſchäft abte erakter Erledigung für Alle anderen Mittel, die von ſogenannten Sachver w
einen der heutigen Tierwelt gegenüber fremden Charakter. r er das Drei eſchäf t iſt. Jn unſeren zndigen vorgeſchlagen werden, ſind verwerflich. Daher
Finden wir doch außer unſeren jetzt noch heimiſchen Tier s b ſonders Tochag e de er d Gr s erinte die kommt es auch, daß Herde, deren Schornſteine mit den
arten das Renntier, den Elch, den Rieſenhirſch, den Wiſent T tt er Be e Tr v de roß Berliner Obſt bekannten Schornſteinaufſätzen bedeckt wurden, mehr
und Ur, das Wildpferd in verſchiedenen Abarten, vor ſiele en e ſt d dag 10glie an W w5 nen als gar Die Dohornſte meuſſäre hohen v
allem auch die großen Dickhäuter, Nashorn und Mammut. b h d ſin i gt W ne Weiden quch einen Zweck ſie ſind aber kein Univerſalmittel. In
Hierzu kommen noch die Raubtiere, wie der Höhlenbär, der or (rund), im viereckigen Spankorb und in der Hiſte. zen beſprochenen Fällen bleibt die Selbſthilfe die zwe ſchüt

o die Hyäne, der Luchs, der Wolf und der Viel V dienlichſte Abwehrmaßregel. eaß. Dieſe Anderung der Tierwelt gegenüber der heutigen iſt e ezurückzuführen auf eine Verſchiedenheit des Klimas, das Einfauher beſchaffen war als heute und bekanntlich als Diluvial- Dies und das. zſeit bezeichnet wird. Daß der Menſch in dieſer Zeit gelebt e Die hohen Häuſer, die heute in Amerika gebaut werden
at, iſt außer allem Zweifel, und ebenſo iſt ſicher, daß er w hat das Altertum kaum aufzuweiſen gehabt. Jmmerhin
en Kampf mit den obenerwähnten Tieren aufgenommen Er Se J gab es ſchon damals beträchtlich hohe Häuſer. Jn alteratte. Dagegen iſt es wohl kaum richtig, das Ausſterben e S en Zeit beſaß man in Karthago Häuſer von ſechs Stockder meiſten dieſer diluvialen Tiere auf den Menſchen V 7 werken. In Konſtantinopel gab es ſogar Häuſer mit zeh pref

zurückzuführen. Mit Recht wird darauf hingewieſen, daß V e bis zwölf Stockwerken. Auch im alten Rom kannte man
nur der Kulturmenſch mit ſeinen modernen Waffen im bereits Wolkenkratzer. Schon der römiſche Kaiſer Auguſtus Dtande iſt, ſo durchgreifende Veränderungen in der Umwelt gebot dem Einhalt und ordnete an, daß die Höhe der D
ervorzubringen und ganze Tiergeſchlechter auszurotten. G wo Miethäuſer zwanzig Meter nicht überſteigen dürfe. Be
Der Wilde dagegen lebt mit ſeiner Umwelt in einem ge- 2225* merkenswert iſt auch, daß die Breite der Straßen infolgewiſſen harmoniſchen Verhältnis und wird für dieſelbe S der hohen Häuſer nicht erweitert wurde, was zu großen
nicht gefährlicher, als die Tiere für ihn ſelbſt gefährlich ſind. e Unzuträglichkeiten führte. Beiſpielsweiſe waren in d dop.
Eine offene Frage iſt es noch. wie weit der Menſch, Neben den Packungen zeigen die Skizzen die Arten des hohen Häuſerreihen Roms ſelbſt die Hauptverkehrsſtraß
d. h. das geiſtig denkende und mit Uberlegung handelnde Liegens der Früchte, die durchaus nicht als nebenſächlich nicht breiter als fünf Meter. Auch in Deutſchland hap zu

eſen, in die geologiſchen Perioden zurxückreicht. Es iſt anzuſehen ſind. Körbe werden oben immer mit Erfolg es im Altertum mitunter an der Straßenbreite. So war Man
Jöchſtwahrſcheinlich, daß ſchon in den warmen, der Haupt durch Sackleinewand verſchloſſen. Der Korbdeckel geht die engſten Straßen in Danzig nur von einem Fuh Kal
fertiärzeit vorangehenden Perioden, des jüngeren Tertiärs, nämlich manchmal beim öfteren Verſand verloren. Ein zu paſſieren. Um den Fußgängerverkehr zu ſ ws
Menſchen exiſtiert haben. Dieſe ſahen damals an Stelle Vernähen mit doppelter Leinewand über einer Decklage mußten die Fußſtege mit ſtarken, hohen Pfeilreihen Emt

er Mammute noch die Maſtodonten, an Stelle der woll- ſehen werden. einehaarigen Nashörner noch die hornloſen kleinen Vorläufer 2 undr mit ihnen zuſammen noch eine Tierwelt, welche von Der Londoner Arzt Dr. Gibbon, der zu Anfang de niſſer diluvialen grundverſchieden war und an die heutige 17. Jahrhunderts lebte, hatte einige Mahagoniholzblö daß
in den Sundainſeln und Hinterindien lebende ſubtropiſche aus Weſtindien eingeführt. Er wollte das Holz mahl 4Fauna erinnert. Ob aber dieſe damaligen Menſchen ſchon laſſen und das Pulver als Erſatz für Chinarinde, di vich
puf die Jagd auf andere Tiere gegangen ſind, iſt ſehr zu damals gerade als Heilmittel in Aufſchwung kam, g lich
ezweifeln, denn die üppige Pflanzenwelt jener Zeit gab brauchen. Das Holz wurde jedoch für dieſen Zwe

ihnen Nahrung in Hülle und Fülle. Man muß deshalb unverwendbar erkannt, weshalb ſich der Arzt davon ein imb Menſchen der Tertiärzeit viel eher als Pflanzeneſſer Kiſte anfertigen ließ. Die Struktur des Holzes gefiel Rolkenken, die nur gelegentlich auch leicht zu erlangende ſo ausgezeichnet, daß er ſich auch bald einen Schre geg.
eiſchliche Nahrung genoſſen. Erſt die Anderung des aus Mahagoniholz beſtellte. Ganz London bewundert Mulimas der rauhen Diluvialzeit brachte Not, denn die dies Prachtſtück, und ſeit jener Zeit kam das Mah TarFrüchte tragenden Pflanzen wurden ſpärlicher, und aus holz für die Schreinerkunſt in Aufſchwung. elh zie e De r 2 e nm an Kraft un nelligkeit überlegenen Tiere dur Jn einer katholiſchen Kirche in Schanghai (China uLiſt zu überwältigen. wurde kürzlich eine Orgel eingeweiht, die von eine und

er n wir Wrſeß r s e u rn rTafelobſt zum Packen zu verwenden, die Einzelrrucht dabei Werk dieſes Jnitruments iſt nicht aus Merall, ſondern an r
Wie mache ich s wie auf den Stigzen ſichtbar zu packen und möglichſt noch Bambus. Die Töne ſollen an ſchönem reinen Kl reic

Metalle auf oder im Holz zu leimen? Die in Papier einzuſchlagen, weil Holzwolle oft ihren etwas diejenigen der Metallpfeifen angeblich übertreffen. De hör!
ne Metallſeite wird zunächſt mit ſchwacher dumpfigen Geruch an die Früchte abgibt. Jn jedem Falle Preis iſt um geringer als derjenige der europäiſchen mel

alpeterſäure gereinigt und gut aufgerauht. Der zu ver ſt für gleichmäßiges Sortieren der Früchte durch ganze Metallorgeln. t häuwendende Leim iſt mit ein wenig Glyserin und etwas ge Hackung zu ſorgen, nicht die beſten Früchte obengauf zu lich
e Der hen re er r legen und die minderwertig geformten in unterſte Lagen. Kriegsküche el
gern verhütet e t es, die das ganze Geſchäft einer W e weg. Jeſte Salgngen arten UrſShrauben ſtahlblau färben? Ein ſehr ein J einem ſilbernen Löſſel. Dann werden ſie in Viertel oder lich

aches Mittel verhilft dazu, den eiſernen Schrauben einen g Achtel geteilt, je nach der Größe, in Salzwaſſer aufgekocht, erle
chönen ſtahlblauen Glanz zu geben. Man nimmt weißen Küchenrauch im Sommer. ablaufen gelaſſen und mit einer Serviette getrocknet. Nun der
and, der glühend heiß ſein muß und legt die Schrauben Wie alljährlich, kamen auch jetzt wieder von verſchie- kommen ſie alle feſtverpackt in einen Topf und werden mit ſo mac

hinein. Dieſe laufen bald blau an. denen Seiten Klagen über das Rauchen der Kochherde viel gutem abgekochtem und wieder ausgekühltem Eſſig wer
Verſchmutzte Metallbeſchläge reinigen? Die beim Feueranmachen, Mitunter will es nicht gelingen, n h ſegettandiß J r

perſchmutzton Meſſing und Bronzezierbeſchläge ſind in den Rauch überhaupt in den Schornſtein abſtrömen zu en Wchelotten weiſen Senf un Skegettörderſe ſchichen ma
perdünnte Salzſäure zu legen. Die Trocknung geſchieht in laſſen, und wenn man verzichtet auf die Heizung des Koch weiſe in Gläſer oder Toöpfe, kocht den Eſſig auf, ſchäumt h be
Sägeſpänen. Zuletzt müſſen die Beſchläge abgebürſtet herdes, nachdem die ganze Wohnung in „Wolken“ gehüllt und gießt ihn erkaltet darüber. Nach acht Tagen gießt ma da
werden. Sie werden wieder wie neu. Noch beſſer iſt iſt, dann kocht man eben auf Gas. Es kommt aber auch den Eſſig nochmal ab und kocht ihn auf, um ihn abermal 3

wenn man ſie zum Schluß mit waſſerhellem Metallack oft vor, daß der Rauch der Küchenfeuerung eines unteren erkaltet über die. Gurken zu gießen. Letztere müſſen vollſtändig mäf
ackiert. Stockwerkes in einem oberen herausſchlägt und umgekehrt, vom Eſſig bedeckt ſein. e dauAnfeuchten beim Schleifen auf Olſteinen? nicht nur in der Küche, ſondern in Nebenräumen, wo Ofen Holunderauflauf. Ein Kilogramm Holunder wird ab ver
Schleift man ſeine Werkzeuge auf Olſchleifſteinen, ſo ver mit dem Küchenkamin verbunden ſind. Was das letztere gebeert, die Beeren gewaſchen und in einem Sieb zum b run

endet man als Anfeuchtungsmittel vorteilhaft Glygerin, anbelangt, ſo hängt das mit der beklagenswerten Gewohn tropfen bereitgeſtellt. Dann rührt man in einer Schüſſel zwei jede
s nicht wie andere Ole eintrocknet und verkruſtet. heit der alten Bauweiſe zuſammen, für die verſchiedenen Eigelb und 5 Löffel Zucker ſchaumig, gibt eine Taſſe Rahm,

Stockwerke eines Hauſes nur ei Rauchkami b oder halb Milch, halb Rahm, eine ſchwache Taſſe Gries, ein w iWeiße Politur herzuſtellen? Dazu dient ge ockwerke eines Hauſes nur einen Rauchkamin zu bauen. Faſfe geriebenes Brot oder Zwieback und nach Beliebe Eiſleichter Schellack. Das Bleichen wird mit Chlorkalk und Inzwiſchen hat das Geſetz ziemlich allgemein dieſem Ubel einige Löffel geriebene Haſelnüſſe oder Mandeln dazu un 9
alsſäure erreicht. Wird die Politur nicht gleich nach ſtande entgegengearbeitet. rührt die Maſſe recht gut, gibt zuletzt die Beeren und dedem Bleichen des Schellaks angeſetzt, ſo muß letzterer unter Aufwärts gerichteter Zug und damit gutes Brennen Eierſchnee bei, füllt in eine beſtrichene Porzellan Auflauffori ſchu
aſſer, alſo luftdichtabgeſchloſſen, aufbewahrt werden, weil von Anfang an iſt vorhanden, wenn die Kaminwand bzw. und backt den uflauf 30 bis 45 Minuten. Er kann war ſche

er jonſt verdirbt. die von ihr eingeſchloſſene Luft, in höherer Temperatur oder kalt gegeſſen werden. einſich befindet als die äußere Luft. Dieſe Verhältniſſe können Süße, ungeſchälte Gurken. Grüne, nicht zu große Gurke ſter
im Laufe eines Tages wechſeln, indem die Sonne die werden in gewöhnlichem Se etwa eine Stunde gekoch Leb

Das Teppichlegen auf Treppen. Temperatur um 10 bis 15 Grad ſteigert. (Das ſogenannte dann, nachdem ſie rein abgelaufen ſind, mit ginn 3
Als beſter und praktiſchſter Belag hat ſich der Manila- Drücken der Sonne auf den Schornſtein iſt übrigens eine e ge ietin r i guder e t en fu

fer erwieſen, der, obwohl teurer als der ebenfalls ver kindliche Auffaſſung.) Dies tritt beſonders zur Sommers- arg unh net P Gefät Am deren Tage ko T
endete Kokosläufer, doch bedeutend länger hält und auch zeit häufig ein. Bei Witterungswechſel, wenn Regen auf man den Eſſig noch einmal auf und am dritten Tage ko wir
m Zwecke beſſer dient, da auf ihm der Fuß des die Froſt folgt, kann fallender Zug im Schornſtein auch im man ihn mit Den e zuſammen noch eine Viertelſtun Rei
reppe Beſteigenden nicht ſo leicht ausgleitet wie auf Winter vorkommen. Jm allgemeinen iſt im Winter auf nimmt letztere heraus und läßt den Eſſig einkochen, bis ine
okos. Wegen der Steifheit der Faſer kann der Kokos- wärts gerichteter Zug vorhanden da das Jnnere der anfängt etwas dick zu werden. n tut man die Gurken wetfer auch nicht für gewundene Stiegen verwendet werden. Häuſer wärmer iſt als die äußere Luft; bei warmem Gläſer und gießt den Saft darüber. Dieſe Kurken ließ

Wetter und Sonnenſchein im Sommer jedoch das Um einen ähnlichen Geſchmack wie eingemachte Wa'nüſſe ſchem Befeſti Sin am beſten Stangen zu verwenden,in dem W kel zwiſchen Stoß und Trittſtufe befeſtigt, gekehrte: aus allen unſern Zimmeröfen würde beim Feuer
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